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Algebra und Zahlentheorie. 


© Lietzmann, Walther: Lustiges und Merkwürdiges von Zahlen und Formen. 
Allerlei Unterhaltungsmathematik, von den Zahlen, von den geometrischen Formen. 
9., durchges. u. erg. Aufl. Breslau: Ferdinand Hirt 1941. VI, 296 S., 16 Taf. u. 197 Fig. 
geb. RM. 8.—. 

Die neue Auflage gleicht dem Umfange nach den früheren, während sie sich im einzelnen 
durch zahlreiche Änderungen von ihnen unterscheidet. Das Buch bietet eine möglichst viel- 
seitige Sammlung aus der Mathematica delectans mit der Absicht, einmal den interessierten 
Laien in fesselnder Weise mit mathematischem Schließen vertraut zu machen, zum zweiten 
aber Stoff zur Auflockerung und Belebung des Schulunterrichts bereitzustellen. Triviales 
mischt sich mit Schwierigem, wahre Mathematik mit gänzlich unmathematischen Dingen; die 
Lösung von Aufgaben ist oft nur angedeutet, um eigenes Nachdenken zu erzwingen, im übrigen 
wird in den meisten Fällen eine mathematische Theorie der besprochenen Spiele und Probleme 
nicht gegeben. — Die Schrift beschränkt sich auf Anregungen. Dankbar begrüßen wird der 
Leser die zahlreichen kulturgeschichtlichen Bemerkungen aus dem reichen Erfahrungsschatz 
des Verf. und die Abschnitte über die Rolle der Mathematik im Schrifttum. — Inhalt: Unter- 
haltungsmathematik (Witze, Gedichte, Literarisches, Trugschlüsse, einfachste Spiele). Arith- 
metik (Zahlenraten, Magische Quadrate, Gleichungen, Kryptographie, Kalender). Geometrie 
(Faltaufgaben, Scheren-, Streichholz-, Fadengeometrie, Parkettierungen, Graphen, Färbungs- 
aufgaben u. ä.). Harald Geppert (Berlin). 


Lineare Algebra. Polynome: 


Barba, 6.: Una dimostrazione elementare del teorema di Laplace per lo sviluppe 
di un determinante. Boll. Un. Mat. ital., II.s. 3, 255—256 (1941). 


Trieomi, Franceseo: Sul teorema di Hadamard sui determinanti. Rev. Univ. Nac. 
Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 297—301 (1940). 

Die Hadamardsche Determinantenabschätzung folgt fast unmittelbar aus der 
genaueren Abschätzung |X|< |a,|- |a,| --- |a„|, wobei die a,, a, ... ., a, die Spalten- 
vektoren der Matrix X sınd (selbstverständlich auch für Zeilenvektoren richtig). Sind 
die Spaltenvektoren paarweise orthogonal, so gilt das Gleichheitszeichen, wie durch 
Bildung von AN sofort zu sehen ist (X die transponierte Matrix). Geht man aber von 
einer beliebigen Matrix X durch einen Orthogonalisierungsprozeß 
,=0, Beim to. Bist tie to, .., bir=0 für i$Kk 
zur Matrix 8 = (b,, b,, ... ., b„) über, so gilt einerseits ersichtlich |®| = |WX|, anderer- 
seits |, |< |az|, A=1,2,...,n, und daraus folgt unmittelbar die Behauptung. (Um 
zu beweisen, daß keiner der Vektoren b; verschwindet, genügt nicht die Voraussetzung, 
daß keiner der Vektoren a; verschwindet, wie Verf. behauptet, sondern es muß die 
lineare Unabhängigkeit der a, vorausgesetzt werden.) T. Rella (Wien). 

Dantoni, Giovanni: Sulla caratteristica della generica omografia permutabile con 
una data. Atti Ist. Veneto Sci. etc. 97, Pt 2, 281—305 (1938). 

Ist A die Matrix einer vorgegebenen Homographie, B diejenige einer mit ihr ver- 
tauschbaren Homographie, so gilt die Matrizengleichung AB=eBA, wobei e ein 
skalarer Faktor ist, der, da Verf. lediglich nichtausartende Homographien betrachtet, 
notwendig eine Einheitswurzel ist, die zu einem Teiler der Ordnung n + 1 der Matrix A 
als Exponenten gehört. Ausgehend von einem Satz von Predella zeigt Verf., daß die 
Predellasche Charakteristik der im Titel genannten Homographie als ganze Zahlen 
lauter Nullen hat, d. h. in der Ausdrucksweise von Cherubino unitäre Signatur besitzt. 
Diese Charakteristik oder Signatur hängt lediglich von derjenigen der vorgegebenen 
Homographie, aber nicht vom Faktor e ab. In Erweiterung eines Satzes von Volterra 
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zeigt Verf., daß die mit einer vorgegebenen Homographie A vertauschbaren Homo- 
graphien B dann und nur dann eine abelsche Gruppe bilden, wenn die Signatur von A 
unitär ist, d.h. die Räume der Deckpunkte von A sämtlich die Dimension O haben 
und keine mit A vertauschbaren Homographien existieren, für die e + 1 ist. Wegen 
einer organischen Behandlung des Problems der mit einer vorgegebenen vertausch- 
baren Homographien vergleiche auch die Arbeiten von 8. Cherubino in dies. Zbl. 16, 
179, 20, 100. Salvatore C'herubino (Pisa). 


Ingraham, Mark H.: Rational methods in matrix equations. Bull. Amer. Math. Soc. 
47, 61—70 (1941). 

Verf. fragt nach Lösbarkeitsbedingungen für Matrizengleichungen; er kann sich 
dabei auf Grund einer früheren Untersuchung der Gleichung TA= BT -+ C [Amer. 
J. Math. 63, 9—27 (1941); dies. Zbl. 24, 246] auf einseitige Gleichungen 2) A, X = 0 
beschränken. Die Elemente der bekannten Matrizen A; liegen in einem Körper X, doch 
lassen sich die Überlegungen auch für Divisionsalgebren durchführen [vgl. Bull. Amer. 
Math. Soc. 44, 117—124 (1938); dies. Zbl. 18, 292]. Zunächst werden Sonderfälle 
untersucht, die sich teilweise überschneiden, nämlich: 1) der Fall, daß die A, Polynome 
in einer Matrix A sind; 2) der Fall y(X) = A, wo y ein Polynom mit skalaren Koeffi- 
zienten ist. Hier werden sämtliche Lösungen X zugelassen, während im ersten Fall 
nur nach Lösungen X = (A), die Polynome in A sind, gefragt wird. Z.B. erhält 
man in der Lösbarkeit von Kongruenzen nach den im Minimalpolynom von A mehr- 
fach auftretenden irreduziblen Faktoren notwendige und hinreichende Bedingungen 
für die Lösbarkeit von D(A, X) = 0 durch ein Polynoın X = X(A). Der allgemeine 
Fall wird auf Grund der für eine skalare Unbestimmte A und jede feste Matrix X 
gültigen Beziehung 

DAR =D BMA — X)+B, Be= DAR 
i Dj kzi 


zugänglich, denn X ist dann und nur dann eine Lösung von B, =? 4; X" = 0, wenn 
‘ 
AI — X ein rechter Teiler von DA A* ist. Nach Definition der „kanonischen Drei- 
7 


ecksform‘‘ von Polynommatrizen wird das Problem darauf zurückgeführt, X so zu 
bestimmen, daß T= U-!(AI — X) kanonische Diagonalform besitzt, wenn U eine 
unimodulare Matrix bedeutet. Am Schluß teilt Verf. ein Verfahren von J.H. Bell 
mit, durch Umformung von 7 zu entscheiden, ob eine Lösung X existiert, und schließ- 


lich X zu bilden. E. Schulenberg (Berlin). 


Sieiliano, Antonio: Analogo del triangolo di Tartaglia per le formule di Waring 
per due potenze. Boll. Un. Mat. ital., II.s. 3, 151—155 (1941). 

Verf. bespricht die Arbeiten von C. M. Martino (dies. Zbl. 24, 3) nochmals, wobei er 
allerdings in Gegensatz zu diesem sich darüber im klaren ist, daß sie nicht neu sind. Es er- 
geben sich als Spezialfälle z. B. Formeln für die zweite Fibonaceische Reihe 2, 1, 3, 4,7, 11,... 
(vgl. Bachmann, Niedere Zahlentheorie II, Teubner 1910, S. 76). Holzer (Graz). 

Serra Caraceiolo, Maria: Di uno sealoide aritmetico. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 3, 
156—161 (1941). 

Verf. bespricht in Verallgemeinerung der Arbeit von ©. M. Martino (siehe das vorher- 
gehende Referat) eine unendliche Matrix mit a,,=0 für ns>r und der Rekursions- 
formel %s= 4 -1,8 4 %-n,s-19 Anj,;5= N, Ay, =0(8>0). Hierbei sei n eine natürliche Zahl, 
Zeilen und Spalten mögen mit 0,1,2,... numeriert sein. Es ergibt sich z. B. die Formel 
Ye lpa-1),0-1 7 ma-n+ı,a-ı tr" Fo _-n-1,0-1 F %in,,_ı und für a, die Formel 


r— (n—1)s r—1l1-(n-|1l 
4,,= Ri ) = (Rn — Y( R E 1 » Für n=1 erhält man das Pascalsche 
Dreieck, für n = 2 das von C. M. Martino. Holzer (Graz). 


Carlitz, L.: An analogue of the Bernoulli polynomials. Duke math. J. 8, 405—412 
(1941). 


Definiert man »(t) und g(m) wie in einer früheren Arbeit des Verf. (dies. Zbl. 17, 
195; vgl. auch dies. Zbl. 24, 244), so gilt unter Hinzunahme einer neuen Unbestimmten u 
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eine Entwicklung 


yia) _ ITEnlu) „ 
uy() 2, am) z 
m=- 
wobei die (u) Polynome sind und die Summe sich nur über die m erstreckt, die 
Vielfache von qg — 1 sind. Die Entwicklung kann aus der analogen der früheren Arbeit 
t = Bn m 
No, 
m= 
durch Multiplikation mit y(tu) = N (-1)F;'t@ gewonnen werden. So findet man 
für ß„(u) den Ausdruck 


im- 9 (m) _ 
Pt) = DR EN Bu -graurt. 


d<sm+1 
Man kann ß,„(u) aber auch durch die früher (dies. Zbl. 12, 50) definierten Polynome 
Yr(u) ausdrücken: Bm(u) = ud (1 Ft lu) AN, 
d=zm+l 


wo A, die Koeffizienten der Entwicklung 


yellı) = g(m) 1 Alien 
m=0 
sind. Man hat (0) = B,„, weiter ß„(l)=0 und Bm(cu) = Pm(u) für c in @F(g), 
c #0. Auch kann man eine Rekursionsformel für Bm(u) angeben. Ist U ein Polynom 
in z, so ist Uß,„(U) stets ganz in x. Setzt man Bm(U) = N/D, wo N und D relativ 
prim sind, so hat D nur einfache irreduzible Faktoren. Ist P ein solcher vom Grade k, 
so muß g* — 1 ein Teiler von m sein. Von dem Ausnahmefall q=2 abgesehen, wo 
die Dinge komplizierter liegen, kommt höchstens ein Wert von kin Betracht, der durch 


m >5049° (0<6,<p), nk(p — 1) =, g — 1m 


definiert ist. Gibt es ein solches k, so ist ß„(U) = @, — eD P-1, wo @,„ ganz ist; 
PU 


gibt es kein solches k, so ist ß„(U) ganz. Für die Summe Dßm(M) über alle Poly- 
nome M vom Grade %k gilt ein ähnliches Ergebnis. van der Waerden (Leipzig). 
Vessiot, Ernest: Sur une theorie nouvelle de la r&duetibilit6 des &quations algebriques. 
Ann. Ecole norm., III. s. 58, 1-36 (1941). 
Nähere Ausführung der in einer C.R.-Note (dies. Zbl. 24, 1) angekündigten Neu- 


begründung der Galoisschen Theorie. Es gibt zu gegebenen verschiedenen &,,.. ., &, 
und %ı,..., 4, eine und nur eine Tschirnhausentransformation 

(1) y=El)=&g +%°+--- +,1""1, 

die 2,),...,%, in Y1,---, Y„ überführt. Insbesondere gibt es n! solche Transforma- 


tionen, die die Wurzeln einer Gleichung n-ten Grades % mit lauter einfachen Wurzeln 
permutieren, oder, wie man auch sagen kann, die das System ? aller n! Lösungen 
des Gleichungssystems 


(2) Dre Di Deren, ui l-—1)"p, 

in sich transformieren. Sie bilden bei geeigneter Produktdefinition eine (zur symme- 
trischen Permutationsgruppe isomorphe) Gruppe %. Zu jeder Untergruppe von {% gehört 
eine Einteilung von P in Teilsysteme, die bei dieser Untergruppe transitiv sind. Der 
Autor nennt sie sous-syst&mes principaux; wir werden sie Transitivitätsbereiche der 
Untergruppen nennen. — Ist nun A ein Rationalitätsbereich, in dem die Koeffizienten 
P1>-: :» ?n enthalten sind, so kann man durch Hinzufügung von weiteren Gleichungen 
mit Koeffizienten aus A zum Gleichungssystem (2) „rationale Teilsysteme‘“ von P 
definieren. Unter den Untergruppen von {%, deren Transitivitätsbereiche in diesem 
Sinne rational sind, gibt es nun eine minimale, die in allen anderen enthalten ist. Diese 
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Gruppe von Tschirnhausentransformationen (1) ist die Galoissche Gruppe y von °- 
Ein Teilsystem von P ist dann und nur dann rational, wenn es diese Gruppe gestattet. 
Die Transitivitätsbereiche von y sind die Systeme konjugierter Lösungen von (2). 
Die rationalen Teilsysteme von P sind also die Vereinigungsmengen von solchen Transı- 
tivitätsbereichen. Ist R eine rationale Funktion, so ist R(x,,...,%,) dann und nur 
dann rational, wenn R(x/,..., x,) für alle zu x konjugierten x’ denselben Wert an- 
nimmt. van der Waerden (Leipzig). 


Bilharz, Herbert: Geometrische Darstellung eines Satzes von Hurwitz für Frequenz- 
gleichungen lünften und sechsten Grades. Z. angew. Math. Mech. 21, 96—102 (1941). 
Um die Stabilität der Bewegurg eines dyramischen Systems von m Freiheits- 
graden nachzuweisen, muß gezeigt werden, daß eine reelle algebraische Gleichung 


n 
n-ten Grades (1) n(2) => %-,2”=0 nur Wurzeln mit negativem Realteil hat. 


Die sämtlichen Wurzeln der reellen Gleichung (1) mit au > O haben dann und nur dann 
negative Realteile, wenn alle Hurwitzschen Determiranten positiv sind. Für alge- 
braische Gleichungen fünften und sechsten Grades wird eine vektorielle Darstellung 
des Hurwitzschen Satzes gegeben. Die Komponenten der Vektoren sind — soweit 
sie nicht selbst die Koeffizienten der Gleichung darstellen — einfach daraus zu bildende 
Linearformen. Es folgt ein graphisches Verfahren, das eine praktische Anwendung 
erlaubt. L. Cesarı (Pisa). 


Gruppentheorie: 


Murdoch, D. €.: Note on normality in quasi-groups. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 
134—138 (1941). 

Veıf. betrachtet Quasigruppen, in denen das sogenannte schwache assoziative 
Gesetz von Hausmann und Ore (dies. Zbl. 17, 391) gilt, d.h. in denen die Zerlegung 
nach Nebengruppen bezüglich jeder Unterquasigruppe (in Zukunft sagen wir kurz 
Untergruppe) möglich ist. Notwendig und hinreichend, damit die Nebengruppe aH 
bezüglich der Untergruppe H der Quasigruppe G mittels jedes ihrer Elemente definiert 
werden kann, ist, daß H die Rechtseinheiten aller Elemente aus @ enthält. Eine Unter- 
gıuppe H aus @ wird als normal bezeichnet, wenn für jedes a und b aus @ die Beziehung 
(aH)(bH) = (ab)H gilt. Unter der Annahme, daß @ endlich ist, bilden die normalen 
Untergruppen aus @, die alle Rechtseinheiten von @ enthalten, eine Dedekindsche 
Algebra, d.h. sind H und X zwei derartige Untergruppen, so gilt das gleiche von ihrem 
Durchschnitt HM K und von ihrem Kompositum HXK, und, ist überdies M eine 
beliebige normale Untergruppe, die H enthält, so gilt MN(HxK)=Hx(MnK). 
Ist G@ unendlich, so werden diese Ergebnisse erhalten, wenn man als normale solche 
Untergruppen aus @ bezeichnet, für die bei beliebigem a, b aus @ und Ah aus H die 
Relationen gelten: (ah)(bH) = (ab)H, (aH)(bh) = (ab)H. Unter stärkeren assozia- 
tiven Gesetzen wurden analoge Ergebnisse schon von Murdoch (dies. Zbl. 20, 347) 
bei der gleichen Deiinition der normalen Untergruppe und von Hausmann und Ore 
(a. a. O.) bei einer davon verschiedenen Definition der normalen Untergruppen er- 
halten. Guido Zappa (Roma). 


Murdoch, D. C.: Structure of abelian quasi-groups. Trans. Amer. Math. Soc. 49, 
392409 (1941). 

Quasigruppe nennt man ein System von Elementen, in dem von den üblichen 
Gruppenpostulaten das assoziative Gesetz ersetzt wird durch die folgende Forderung: 
(ab)ıcd) = (ac)(bd). In obiger Arbeit werden endliche und vorzugsweise abelsche 
Quasigruppen betrachtet. Es wird gezeigt, daß jede abelsche Quasigruppe direktes 
Produkt einer Quasiuntergruppe R, in der jedes Element Rechtseinheit in R ist, und 
einer Quasiuntergruppe, die ein einziges idempotentes Element enthält, ist. Damit, 
ist die Strukturuntersuchung auf die dieser beiden Typen zurückgeführt. Diese beiden 
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Typen wiederum werden aus abelschen Gruppen abgeleitet, z.B. der zweite durch 
His Saar SE Quadrates einer abeischen Gruppe. Ulm (Münster i. W.) 
renner, Joel: The deeomposition theorem f ian £ 
rn p or abelian groups. Bull. Amer. Math. 
Verf. beweist für primäre abelsche Gruppen @ aus Elementen, deren Ordnungen 
eine feste Potenz p* der Primzahl p nicht überschreiten, den folgenden bekannten Satz: 
Es existiert eine Kette B, (0<i=k) von Mengen aus Elementen von @ mit folgenden 
Eigenschaften: 1) Die Ordnung jedes Elementes aus B,; ist größer als pk-'. 2) Die 
Elemente von B; sind linear unabhängig. 3) Ist die Ordnung von g aus @ größer als 
pr =", so gibt es eine eindeutige Linearkombination z von Elementen aus B;, so daß 
die Ordnung von g — 2 höchstens p*? ist. — Dieser Satz ist ersichtlich dem Zerlegungs- 
satz für diese Gruppen äquivalent. Der Beweis ist im Prinzip (Prüfer) nicht neu, aber 

sehr kurz und elegant formuliert. Ulm (Münster i. w). 
Toyoda, Köshichi: On linear funetions of Abelian groups. Proc. Imp. Acad. Jap. 

16, 524—528 (1940). 
Axiomatische Untersuchung linearer Funktionen abelscher Gruppen. Ulm. 


Goheen, Harry: Proof of a theorem of Hall. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 143—144 
(1941). 

Es wird ein neuer Beweis, der gegenüber dem ursprünglichen wesentlich einfacher 
ist, für den bekannten Satz von P. Hall gegeben: Ist g die Ordnung einer auflösbaren 
Gruppe @ und m ein Teiler von g derart, daß m und g/m zueinander teilerfremd sind, so 
enthält G@ mindestens eine Untergruppe der Ordnung m, und über dies sind alle Unter- 
gruppen der Ordnung m aus @ in @ konjugiert [vgl. P. Hall, J. London Math. Soc. 8, 
98—105 (1928)]. Guido Zappa (Roma). 


Iwasawa, Kenkiti: Über die Struktur der endlichen Gruppen, deren echte Unter- 
gruppen sämtlich nilpotent sind. Proc. phys.-math. Soc. Jap., III. s. 23, 1—4 (1941). 
Verf. untersucht die Struktur der endlichen Gruppen, die, ohne selbst nilpotent 
zu sein, nur nilpotente echte Untergruppen haben. Diese Gruppen sind auflösbar und 
haben eine durch höchstens zwei verschiedene Primzahlen teilbare Ordnung. Es wird 
eine notwendige und hinreichende Bedingung dafür angegeben, daß eine Gruppe der 
Ordnung p*g® lauter nilpotente Untergruppen enthält, ohne selbst nilpotent zu sein. 
Ulm (Münster i. W.). 

Sigley, Daniel T.: %-set groups. Ann. of Math., II.s. 41, 767—770 (1940). 

Verf. studiert die Einteilung der nicht invarianten Untergruppen einer endlichen 
abstrakten Gruppe in vollständige Systeme konjugierter Untergruppen. Eine Gruppe, 
die genau %k vollständige Systeme konjugierter Untergruppen enthält, wird kurz als 
Gruppe mit k Systemen (k-set group) bezeichnet. Verf. beweist zunächst, daß die 
Ordnung einer Gruppe mit k Systemen (k >0) höchstens k + 1 verschiedene Prim- 
teiler enthält, und daß zu jedem Wert k wenigstens eine Gruppe mit k Systemen 
existiert. Weiterhin stellt er fest, daß die einzigen Gruppen mit einem einzigen System 
die folgenden sind: (A) = T?=1, TıST=8°, ö +1, ö?=1(modp), worin 
p,q Primzahlen und p ungerade sind, und (B) S" = T?=1, T-ı1ST = sr't1, 
wobei entweder a >2 und p beliebige Primzahl oder a = 2 und p ungerade Primzahl 
ist. Schließlich werden auch die Ergebnisse der Bestimmung der Gruppen mit zwei 
Systemen mitgeteilt. Guido Zappa (Roma). 

Neumann, J. v., and E. P. Wigner: Minimally almost periodie groups. Ann. of 
Math., II. s. 41, 746—750 (1940). 

Jede Gruppe @ besitzt eine charakteristische Untergruppe @,, dadurch charak- 
terisiert, daß alle in @ fastperiodischen Funktionen auf @, konstant sind, oder daß alle 
unitären Darstellungen von @ in @, die Einsdarstellung induzieren. Ist @, = (1), so 
heißt G maximal fastperiodisch; ist G,—=@, so heißt @ minimal fastperiodisch. Alle 
abzählbaren abelschen Gruppen, ebenso alle freien Gruppen, sind maximal fast- 
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periodisch. Ist G die Gruppe der linearen Transformationen x’ = ux-+ v mit ratlo- 
nalen u, v, so ist @, die Untergruppe & = 24 v. Die Modulgruppe 
„ __ UL +Vv 


et u —-uwv=1, 


wo u, v, w, 2 ganze rationale Zahlen sind, ist maximal fastperiodisch. Läßt man aber 
für u, v, w, 2 beliebige rationale Zahlen zu, so ist die entstehende rationale projektive 
Gruppe minimal fastperiodisch. van der Waerden (Leipzig). 

Loonstra, F.: Die Lieschen Fundamentalsätze in bewerteten Körpern. Akad. 
Wetensch. Amsterdam, Proc. 44, 568—576 (1941). 

Die Lieschen Fundamentalsätze und ihre klassischen Beweise gelten bekanntlich 
nur „im Kleinen“, für Gruppenkeime also, nicht für ganze Gruppen. Beachtet man 
diesen Unterschied nicht und verlangt auch noch, daß jede Liesche Gruppe im Großen 
homöomorph einem euklidischen Raum sein soll, so wird in jedem der drei Fundamental- 
sätze die zweite Hälfte falsch. Das ist aber genau das, was hier gemacht wird. Der 
Autor denkt sich eine Gruppe @ zusammengesetzt aus Gruppenelementen, welche 
Punkte eines K-Raumes, d.h. geordnete Mengen (a,, ...,a,) der r Koordinaten a; 
sind, wo jedes a, einem perfekt bewerteten Körper K entnommen ist. Die Zusammen- 
setzungsvorschrift c = (a, b) wird als analytisch angenommen, ebenso die Darstellung 
durch eineindeutige Abbildungen /,(x) eines K-Raumes. Die zweite Hälfte des ersten 
Fundamentalsatzes wird so formuliert: Genügt eine Schar von Transformationen 
x = f„(X) gewissen Differentialgleichungen von der Form 


1: 

= = Diyalaene), Geh.me ti, 

j-1 
und enthält sie außerdem die identische Transformation, so stellt sie eine Gruppe dar. 
Dieses ist falsch, wie das Beispiel des Gruppenkeimes = r+tanha(r=n=]|) 
zeigt. Ähnlich verhält es sich beim zweiten Fundamentalsatz, dessen Beweis nur an- 
gedeutet wird, und beim dritten, der auf dem zweiten beruht. Für eine einwandfreie 
Formulierung der Fundamentalsätze s. Mayer und Thomas (dies. Zbl. 12, 55). 

van der Waerden (Leipzig). 

Verbände. Ringe. Körper: 


Dilworth, R. P.: Lattices with unique irredueible deeompositions. Ann. of Math., 
Il. s. 41, 771—777 (1940). 

Ein Element a in einem Verbande © heißt unzerlegbar, wenn aus a=[b, c] ent- 
weder a=boder a=c folgt. S wird als Birkhoffscher Verband bezeichnet, wenn aus 
a > [a, b] die Beziehung (a, b) > b folgt. Es handelt sich um bemerkenswerte Unter- 
suchungen über Verbände, deren Elemente eindeutig bestimmte Zerlegungen [g,, -. -, 9x] 
in unzerlegbare Komponenten q,,..., 9x besitzen. Das Hauptresultat besteht darin, 
daß die erwähnten Verbände Birkhoffsche Verbände mit nur distributiven modularen 
Unterverbänden sind. Eine Reihe von Ergebnissen, die mit diesem Resultate in Zu- 
sammenhang stehen, bezieht sich auf die endlichen Booleschen Algebren. ©. Borüuvka. 

Dilworth, R. P.: The arithmetieal theory of Birkhoff lattices. Duke math. J. & 
286—299 (1941). 

Inhaltlich gehört diese Arbeit dem Gedankenkreise früherer Untersuchungen des 
Verf. über Birkhoffsche Verbände an (vgl. das vorangehende Referat). Es handelt 
sich vorwiegend um die Beschreibung der Struktur von Birkhoffschen Verbänden, die 
durch gewisse lokale Zerlegungseigenschaften gekennzeichnet sind. Insbesondere werden 
Birkhoffsche Verbände S untersucht, bei’denen die Anzahl der unzerlegbaren Kom- 
ponenten ihrer Elemente eindeutig bestimmt ist. Das Hauptresultat lautet: Die Birk- 
hoffschen Verbände 8 sind dadurch gekennzeichnet, daß gewisse, den einzelnen Ele- 
menten von 8 zugeordnete Quotientenverbände modular sind. O. Boruvka. 
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ae L. R.: A topology for semi-modular lattiees. Duke math. J. 8, 273—285 
Es sei L ein Verband mit Null- und Einselement, jede Teilmenge habe eine Summe 
und ein Produkt. Sind a, b in Z, und gilt mit a < c stets (a+b)e=a+ be, so werde 
dies mit (db, c)M bezeichnet, d.h. b und c sind modular. 5 und c sind unabhängig, 
(d, ce), wenn be=0 und (b,c)M gilt. L ist semimodular, wenn aus (a, b)_L stets 
(db, aM und aus ab + 0 stets (a,b)M folgt. Es werden folgende Axiome voraus- 
gesetzt: I. List semimodular, erfüllt die auf- und die absteigende Kettenbedingung 
und ist atomistisch. II. Die Menge P aller Punkte (Atomelemente) aus L bildet einen 
metrischen Raum bezüglich einer Metrik ö(p, g). III. Für Mengen S, T von Punkten 
werde ö(S, T) = sup[ö(p, g); p&S,g€ T] gesetzt. Ist pEP, (pı,::„m)L, mEP, 
so gibt es zu jedeme >0einn>0,s0daß |ö(p, ++ m) Ip +: +m)|<e 
ist für ö(g, 9) <n. IV. Die Menge P, aller Punktep C a,a € L, ist stets abgeschlossen 
in der Topologie von P. — Es wird nun die Topologie von P auf ganz L ausgedehnt. 
Es sei a“ eine Folge von Elementen aus L. L(a“) sei die Menge aller Punkte p, die als 
Limites von Punktfolgen p“ entstehen, p“ Ca“, für a >n. Die Vereinigung I) L(a“) 
der Punkte aus L(a“) heißt Limes der Folge a“, falls der Limes der Dimensionen d(a*) 
gleich der Dimension von >) L(a#) ist. L wird durch diese Definition zu einem Kon- 
vergenzraum. Ist «#0, d(aJ=k, und p,,..., Ps eine Basis von a, so werde mit 
U(a; &;p,,..., px) die Menge aller b mit d(b) = k und ö(p;, b) < e bezeichnet. Mit 
diesem Umgebungssystem wird L ein Hausdorffischer Raum, in dem die Elemente 
gleicher Dimension zugleich offene und abgeschlossene Teilmengen bilden (die Kon- 
vergenz stimmt mit der oben erklärten überein). Weitere Sätze über die Stetigkeit 
der Verbandsoperationen. @. Köthe (Gießen). 

Brauer, Richard: On sets of matrices with eoeffieients in a division ring. Trans. 
Amer. Math. Soc. 49, 502—548 (1941). 

Das Hauptziel der inhaltsreichen Arbeit ist die Untersuchung nicht voll redu- 
zibler Halbgruppen von linearen Transformationen, insbesondere ihrer regulären Dar- 
stellungen. — Betrachtet werden Systeme von Matrizen, deren Elemente einem be- 
liebigen nichtkommutativen Körper (‚division ring‘) entnommen sind. Das be- 
deutet eine wesentliche Verallgemeinerung und Erschwerung der üblichen Theorie. So 
z.B. ist im Brauerschen Fall der ‚„‚Linksrang‘‘ eines Matrizenrings nicht invariant gegen- 
über Ähnlichkeitstransformationen, und es können infolgedessen ähnliche Matrizen- 
ringe verschieden reguläre Darstellungen besitzen. Gleichwohl gelingt es Verf., eine 
Reihe von Sätzen zu beweisen, dieim Spezialfall eines kommutativen Grundkörpers u. a. 
gewisse bekannte Fundamentaltheoreme von Frobenius, Burnside, I. Schur und 
Wedderburn liefern. — In der ersten Hälfte der Arbeit wird vor allem für beliebige 
Matrizensysteme eine tief eindringende Theorie der „Loewyschen Kompositionsreihen“ 
[vgl. etwa A. Loewy, Math. Ann. 78, 1—51, 343—368 (1917) sowie W. Krull, S.-B. 
Heidelberg. Akad. Wiss. 1926] auf Grund einiger allgemeiner Operatorgruppensätze 
entwickelt. Im zweiten Teil steht die reguläre Darstellung von Matrizenhalbgruppen 
im Vordergrund. Dabei werden zunächst abstrakte Gruppenpaare untersucht, wie sie 
unter topologischen Gesichtspunkten zuerst von Pontrjagin [Math. Ann. 105, 165 
bis 205 (1931); dies. Zbl. 2, 291] betrachtet wurden. Auf Grund der gewonnenen Er- 
gebnisse kann dann ein enger Zusammenhang zwischen den Loewyschen Kompositions- 
reihen einer Matrizenhalbgruppe X und denjenigen ihrer regulären Darstellung R auf- 
gedeckt werden. Es folgt weiter, daß der Linksrang r einer irreduziblen Matrizenhalb- 
gruppe X durch den Matrizengrad n teilbar ist, und dieser wichtige Satz liefert die 
Basis für die Beweise des ‚‚Wedderburnschen“ und des ‚„verallgemeinerten Burnside- 
schen‘‘ Theorems. Die beiden letzten Abschnitte der Arbeit gelten der Betrachtung 
von Matrizenringen, die alle skalaren Matrizen enthalten. Hier kann natürlich die 
bekannte Strukturtheorie der Algebren in ihrem vollen Umfange gewonnen werden. 
Darüber hinaus wird der Zusammenhang zwischen den Loewyschen Kompositions- 
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reihen der regulären Darstellung und den Potenzen des Radikals näher studiert, und 
es wird ein Satz aufgestellt, der einen gewissen Überblick über die Menge aller Dar- 
stellungen eines gegebenen Ringes liefert. — Verf. will seine Untersuchungen in einer 
zweiten Arbeit fortführen und abschließen. Krull (Bonn). 

MeCoy, Neal H.: Divisors of zero in matrie rings. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 
166—172 (1941). 

Es sei R ein beliebiger kommutativer Ring mit Einheitselement, R[A] sei der 
Polynomring in einer Unbestimmten A über R, R,„ bedeute den (nichtkommutativen) 
Ring aller quadratischen, n-gradigen Matrizen über R. Verf. beweist u. a. die folgenden 
beiden elementaren, aber anscheinend bisher noch nirgends aufgestellten Sätze: Eine 
Matrix A ist dann und nur dann in R, Nullteiler, wenn sie in R[A] Nullteiler ist. — 
Ist R ein Ring mit Maximalbedingung, so genügt dann und nur dann A über R keiner 
Gleichung A" + a, ATI... +a,=0 mit m<n, wenn in R[A] das aus allen 
(n — 1)-reihigen Unterdeterminanten der Determinante |AE — A| abgeleitete Ideal 
mindestens ein zu |AZE — A| primes Element enthält. Krull (Bonn). 

Dubisch, Roy: Non-eyclie algebras of degree four and exponent two with pure 
maximal subfields. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 131—133 (1941). 

Die Vermutung, daß eine normale Divisionsalgebra n-ten Grades zyklisch ist, wenn 
sie ein Element j mit der Minimalgleichung 7” = y (bezüglich des Zentrums) enthält, 
wurde von A. A. Albert [Bull. Amer. Math. Soc. 44, 576—579 (1938); dies. Zbl. 19, 
193] widerlegt. Albert konstruierte normale Divisionsalgebren vom Grade und Ex- 
ponenten 4, welche reine Teilkörper 4-ten Grades enthalten, aber nicht zyklisch sind. 
Verf. zeigt, daß der Exponent für diese Eigenschaft nicht wesentlich ist. Er gibt ein 
Beispiel einer Algebra vom Grade 4 und Exponenten 2. Als Grundkörper wird der 
Körper zweier Unbestimmten über dem Körper der reellen Zahlen verwandt. 

H._L. Schmid (Berlin). 

Engstrom, H.T.: Polynomial substitutions. Amer. J. Math. 63, 249—255 (1941). 

Verf. definiert im Polynomring einer Variabeln z über einem vollkommenen Körper 
eine assoziative, aber nichtkommutative X-Multiplikation durch die Festsetzung 
f(2)xg(z) = f(g(2)). Hauptergebnis der Note ist der Satz: Bei zwei Zerlegungen 
F=fx X] =91X ::: Xg, eines festen Polynoms F in (im Sinne der x -Multipli- 
kation) nichttrivial unzerlegbare Faktoren ist r = s, und es stimmen die Grade der f; 
in ihrer Gesamtheit mit den Graden der g; überein. Für den Fall des Körpers der 
komplexen Zahlen war dieses Ergebnis (neben einem wesentlich weitergehenden Satze) 
mit Hilfe der Theorie der Monodromiegruppe einer Gleichung f(z) — w = 0 bereits 
1922 von Ritt gewonnen worden [Trans. Amer. Math. Soc. 28, 51—66 (1922)]. Das 
Wesentliche an der vorliegenden Note ist die Benutzung von rein algebraischen, für 
einen beliebigen vollkommenen Körper gültigen Überlegungen. Bemerkenswerter als 
das Endergebnis scheint mir im gewissen Sinne der folgende Hilfssatz, bei dessen Beweis 
sich Verf. auf den Lürothschen Satz der Körpertheorie stützt: It F= Axf= Bxg, 
so ist entweder /=1xg mit linearem /, oder es gelten zwei Gleichungen /=f,x®, 
9 = 91X®, wobei ® ein Polynom bedeutet, dessen Grad gleich dem größten gemein- 
samen Teiler der Grade von f und g ist. — Es liegt der Gedanke nahe, zur Unter- 
suchung der x-Produktzerlegungen die Theorie der Operatorgruppen heranzuziehen. 
Doch stößt man dabei anscheinend auf Schwierigkeiten, weil die x-Multiplikation wohl 
dem distributiven Gesetz (+ g)xh=(fxh) + (9x Ah), nicht aber dem distributiven 
Gesetz hx(f+9) = (hxf) + (hxg) genügt. Krull (Bonn). 

MacLane, Saunders: Note on the relative structure of p-adie fields. Ann. of Math., 
II. s. 41, 751—753 (1940). 

Unter einem p-adischen Körper versteht Verf. einen Körper der Charakteristik 0, 
der hinsichtlich einer ganzzahligen Bewertung, die der Primzahl p den Wert 1 zu- 
ordnet, perfekt ist. Untersucht wird die folgende Frage: Es seien K und K’ zwei 
p-adische Oberkörper des p-adischen Körpers k; $ bzw. $ bzw. f seien die zugehörigen 
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Restklassenkörper. Welcher Bedingung müssen 8 und f genügen, damit man allein aus 
der Isomorphie von 8 und &’ über f auf die Existenz einer isomorphen Abbildung von 
K auf K’ über k schließen kann, bei der gleichzeitig $ isomorph über Eauf &' abgebildet 
wird. — In einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 21, 5) hatte Verf. eine hinreichende Be- 
dingung der gewünschten Art aufgestellt. ($® muß „p-Abhängigkeit über fbewahren“ ) 
In der vorliegenden Note wird ergänzend und abschließend gezeigt, daß die damals 
gefundene Bedingung auch hinreichend ist. Krull (Bonn) 

Riblet, Henry J.: Algebraie differential fields. Amer. J. Math. 63, 339—346 (1941) 

Ce travail concerne les corps (commutatifs) se composant d’&l&ments pour lesquels 
est defini un operateur satisfaisant aux postulats de la derivation. Un corps diff&- 
rentiel est un corps ferme par rapport & cette derivation. Le problöme &tudi& est 
celui de V’adjonction d’un element algebrique y et de ses derives de tous les ordres. 
Principaux resultats: 1. Soient y) = Y, %,.. ., Y„ les racines de l’&quation irreduc- 
tible (E) sur un corps differentiel $, & laquelle satisfait y, et 0,,0,,...., o„ les fonc- 
tions symetriques elementaires des y,. Tout polynome sur , symötrique par 
rapport aux y, et & leurs derivees jusqu’ä l’ordre Z, est &gal au quotient d’un polynome 
sur Xen 0j,..., On et leurs derives jusqu’& l’ordre /, par une puissance du discriminant 
de l’Equation (E); cette repr&sentation est unique. 2. Si le corps K des constantes 
(c. a. d. des elements de 8 dont le d&rive est nul) est algebriquement ferm&, tout el&- 
ment d’une extension algöbrique differentielle de $ dont le p-&me deriv& est nul, 
appartient & 8; si deux elements 9,, 6,, racines d’une m&me &quation irreductible 
sur $, verifient OP = OP), on a necessairement r =. Dubreil (Paris). 

Riblet, Henry J.: A differential basis for algebraie differential fields. Amer. J. Math. 
63, 347—351 (1941). 

Soient 0,,6,,..., 0, les racines d’une &quation algebrique irreductible sur un 
corps differentiel 8. Theoreme: il existe dans $(9,) au moins un el&ment independant 
de ses n — 1 conjugues, par rapport aux constantes de S(9,, O5, .. ., @,). — Une 
base differentielle d’une extension algebrique $(0) est, par definition, une base 
&%,06W,..., &(r=1) constituee par un Element & et ses deriv&es jusqu’& un certain 
ordre. Theor&me: toute extension algebrique differentielle K(0) admet une base 
differentielle. Dubreil (Paris). 


Sagastume Berra, Alberto E.: Determinanten und lineare Gleichungen in Quasi- 
Körpern. Rev. Univ. Nac. Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 123—141 (1940) [Spanisch]. 

Ausführliche Darstellung mit Beweisen der in dies. Zbl. 23, 292 besprochenen 
Arbeit. H.L. Schmid (Berlin). 


Loonstra, F.: Bericht über die Konstruktion und die Fortsetzung von Bewertungen. 1. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 44, 700—710 (1941). 

Zusammenfassender Bericht über die Arbeiten von Kürschäk, Ostrowski und 
Rychlik zur Bewertungstheorie. von der Waerden (Leipzig). 


Zahlentheorie: 


© Hardy, 6. H.: Ramanujan: Twelve leetures on subjects suggested by his life and 
work. Cambridge: Univ. press 1940. VII, 236 pag. 25/-. 


© Gupta, Hansraj: Symmetrie functions in the theory of integral numbers. (Luck- 
now univ. studies. Nr. 14.) Lucknow: Univ. of Lucknow 1940. VII, 105 pag. 

Baechiani, R.: Un eriterio di divisibilitä per 7. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 3. 252—253 
(1941). 

Statt wie in der bekannten Regel die Ziffer an der n-ten Stelle von rechts mit dem 
Siebenerrest von 10” zu multiplizieren und die Summe zu bilden, faßt Verf. je zwei benach- 
barte Ziffern zu zweistelligen Zahlen zusammen, bildet sogleich deren Siebenerrest, multi- 
pliziert mit dem Siebenerrest von 100* und bildet die Summe. Das Verfahren ist günstig, 
weil nur halb soviel Summanden zu bilden sind, und weil die Siebenerreste der Potenzen von 
100 nur die drei Werte 1, 2, 4 haben. L. Schrutka (Wien). 
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Bush, L. E.: An asymptotie formula for the average sum of the digits of integers. 


Amer. Math. Monthly 47, 154—156 (1940). 
Direkter Beweis des folgenden Satzes: Ist S(r, N) die Summe der Ziffern aller 


natürlichen Zahlen kleiner N im r-adischen System, dann gilt 


FERN FE ZANDEN ee 
Men a, nass 
Daraus schließt man noch leicht: Für genügend großes N ist M(r, N) ein Minimum 
fürr=2. Dies bildete den Anlaß zu der Arbeit des Verf. E. Hlawka. 


Wahlgren, Agne: Über Zahlen, die als Summe von vier Kubikzahlen geschrieben 


werden können. Mat. Tidsskr. B 1941, 33—41 [Dänisch]. 

A.S. Bang (siehe dies. Zbl. %3, 297) zeigte, daß jede natürliche Zahl a < 100, welche 
kongruent 4 oder 5 mod 9 ist, auf unendlich viele Arten als Summe von 4 Kubikzahlen dar- 
gestellt werden kann, mit Ausnahme der Zahlen 23, 31 und 50, für welche der Satz nicht 
bewiesen wurde. Verf. erbringt den Beweis dieses Satzes auch für die Zahlen 23, 31 und 50. 

H.L. Schmid (Berlin). 


Sugar, Alvin: On a result of Hua for eubie polynomials. Bull. Amer. Math. Soc. 47, 
164—165 (1941). 
Mit Hilfe einer kubischen Identität beweist der Verf. die beiden Sätze: 1) Jede 
ganze Zahl kann auf unendlich viele Arten als Summe von 5 Werten der Funktion 
e(x? — x) 


Do ge kx-+.c dargestellt werden (x ganz, e, c, k beliebig ganz, nur (e, k)=]). 

a eg 72a, 

dargestellt werden (x ganz, k,c beliebig ganz). (Siehe auch Hua, dies. Zbl. 14, 10.). 
Hofreiter (Wien). 

Tino, 0.N.: Sur la r&duetion de l’&quation ind&terminde du second degr& &® — oy? 
=1(g>0) aux Equation ® —oyY =+tlet a@®— By =Htl. Bull. sci. Ecole 
polytechn. Timisoara 10, 43—68 (1941). 

Es wird mit einer neuen Methode gezeigt, wie man die Gleichung 2? — oy? = 
(Izl > Ye) auf eine Gleichung gleicher Art, bei der aber die Konstante rechts absolut 
kleiner als yo ist, und auf die Gleichungen u? — 0? =1, «u? — Bv?—=1(aß= 0) 
zurückführen kann. Hofreiter (Wien). 

Bell, E. T.: Note on a certain type of diophantine system. Bull. Amer. Math. Soc. 
47, 155—159 (1941). 

Es sollen notwendige und hinreichende Bedingungen für die Lösbarkeit von dio- 
phantischen Gleichungssystemen gefunden und die Lösungen ermittelt werden. Es 
werden hier Gleichungssysteme betrachtet, die sich leicht auf einfache multiplikative 
Systeme zurückführen lassen. Ausführlich werden die drei Systeme 


2) Jede ganze Zahl kann als Summe von 4 Werten der Funktion P(z) = 


(1) aa: - bz=y%, eat de=r, 
(2) a +bı—=y:, c®+de= 22, ee? +je = u, 
(3) ae +br=ry, ca? +dx = s2? 


behandelt. Die Koeffizienten sind ganze von Null verschiedene Zahlen. Aus (1) folgt 
das multiplikative System zu=y?’, 2v=2?. Die erste Gleichung hat die voll- 
ständige Lösung = 1,5, u=rd, y=rjSil,, die zweite Gleichung x —= 128, 
vn, 2=ng83l,. Es muß gelten: r,% = 1,83. Diese multiplikative Gleichung hat 
die vollständige Lösung r, =hf?, ss =kg, r,=hg?, 3—=kf. Nun ergibt sich die 
vollständige Lösung von (1) mit 2 = hf?g?k?, y— hf?gkm, z—= hfg?kn, wobei wegen 
uw=az+b, v=cx-+.d noch die notwendigen und hinreichenden Bedingungen 
b= hf?(m? — ag?k?), d= hg?(n? — cf?k?) bestehen. Die Gleichungssysteme (2), (3) 
werden nach gleichen Methoden behandelt. Hofreiter (Wien). 
Pall, Gordon: On the rational automerph n) 2 +22 
TR phs of 27] +23 +83. Ann. of Math., II. =. 
Die rationalen Automorphien von @? + 23 + a3 sind Matrizen 
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ee 
(1) 4= (*f) (0 B=1,908: (a em, m>0), 


für die A’= A-!ist. Die Determinante ist +1. Der Nenner m ist ungerade. Jede 
Zeile und jede Spalte von (a,;) befriedigt die Gleichung 
(2) a+ßa+g=m. 
Die geraden x in (2) sind =0, wenn m =1, und =2, wenn m = 3mod& ist. Jede 
Automorphie (1) mit der Determinante 1 ist von der Gestalt 
; +88 Ute tt) lg Hi) ] 
A(t) = No 2 (tot; + tıta) 6-4+&-5 2—blı + bet,) |, 
2(—totg + Lil) tot, + tatz) b-u-b+E 

wobei t eine eigentliche reelle Quaternion ist. Es sei X die Menge der 48 Automorphien, 
die aus einer Automorphie durch Vertauschen und Vorzeichenwechsel der Zeilen her- 
vorgehen. % enthält eine symmetrische Automorphie, wenn irgend zwei Elemente 
einer Automorphie (1), die nicht in derselben Zeile oder Spalte stehen, numerisch 
gleich sind. Zu jeder Automorphie (1) gibt es reine Quaternionen u, v, so daß 

Axp = Uxvp(modm). (np 1,255) 
Dabei müssen u und v die Kongruenz N (u) = N(v) = 0 (modm) befriedigen. Es be- 
stehen Beziehungen zwischen den Automorphien (1) und den Lösungen der Kongruenz 
+13 + 13 = 0 (modm) einerseits mit den Lösungen der Gleichung? +3 +2 +2—=m 
andererseits. Mit Hilfe der Automorphien kann man Lösungenvon + 2 + =n 
in andere Lösungen überführen. Es sei X die Menge der Automorphien, die aus einer 
durch Vertauschen und Vorzeichenwechsel der Zeilen und Spalten hervorgehen. Es 
werden die Fälle ermittelt, in denen X nicht die größte Anzahl von Mengen 2 enthält. 

Hofreiter (Wien). 

Wintner, Aurel: On the distribution function of the remainder term of the prime 
number theorem. Amer. J. Math. 63, 233—248 (1941). 

Das Restglied in der Mangoldtschen Primzahlformel für (w(x) — x) : Ye ist, immer 
die R.V. angenommen, bis auf ein triviales Glied für x = e eine in t fastperiodische 
Funktion (B?-fastp.), die auch eine asymptotische Verteilungsfunktion besitzt. Man 
kann Aussagen über das Spektrum dieser Verteilungsfunktion und das Wachstum 
ihrer Momente machen. Insgesamt ergeben sich neue ‚‚mysteriöse‘“ Zusammenhänge 
zwischen Primzahlen und den Nullstellen der Ö-Funktion. Vorläufig kann man nicht 
sagen, daß auf diesem Wege tiefere Einsichten in der Primzahlverteilung zu gewinnen 
sind. Hoheisel (Köln). 

Wintner, Aurel: Statisties and prime numbers. Nature, Lond. 147, 208—209 (1941). 

Verf. betrachtet die Verteilung der Reihe der positiven ganzen Zahlen auf eine 
unendliche Folge von Urnen U,U,...U„...in der Weise, daß U,„, in ihrer natür- 
lichen Größenfolge geordnet, diejenigen Zahlen enthält, die aus m + 1 verschiedenen 
Primfaktoren gebildet sind. Die Anzahl der Zahlen in U„, die n nicht übersteigen, 
ist mit „(n) bezeichnet. Also ist z,(n) die Anzahl der Primzahlen, die nicht größer 
sind als n. 7, (n)/(n — 1) ist die relative Häufigkeit der Zahlen der m-ten Urne. Neben 
die Funktion x tritt die Funktion v(n), deren Wert die Anzahl der verschiedenen 
Primfaktoren ist, die in n vorkommen. Das statistische Verhalten der Reihe der 
Zahlen n bezüglich der Zusammensetzung aus Primfaktoren hat entsprechend x und » 
zwei Aspekte. Der Verf. setzt diese in Parallele zu der Einsteinschen statistischen 
Theorie der Brownschen Bewegung, die bezüglich Verteilung in der zeitlichen Folge 
und Verteilung im Raume untersucht wurde. Er führt die Analogie näher aus und 
formuliert und beweist die diesbezüglichen Resultate. Kienast (Zürich). 

Erdös, Paul, and Joseph Lehner: The distribution of the number of summands in 
the partitions of a positive integer. Duke math. J. 8, 335—345 (1941). 

n b2deutet stets eine natürliche Zahl. p(n) ist die Anzahl der verschiedenen Zer- 
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legungen von n in ganze positive Summanden; Zerlegungen, die sich nur in der Reihen- 
folge der Summanden unterscheiden, werden stets als identisch angesehen. p;(n) ist 
die Anzahl derartiger Zerlegungen in höchstens k Summanden. P(n) ist die Anzahl 


der Zerlegungen von n n lauter verschiedene Summanden; O0=rY2/3, D=n y1/3. 

Nach Hardy und Ramanujan [Asymptotic formulae in combinatory analysis; Proc. 

London Math. Soc. 17, 75—114 (1918)] ist 

(1)  pln)>4-13-!n-texp (C Yn), 2)  P(n)»4-13-in-texp(DYn). 

Hier werden folgende Ergebnisse mitgeteilt: I. Für k = O"!ntlogn + znt (x U fest) 
P«(n) 


: 2 ; R 
ist im = =exp|— — et° >); daraus folgt insbesondere, indem man x gegen +00 
n>© p(n) 1% 


und —oo streben läßt: für ‚fast alle‘ Zerlegungen von r ist die Anzahl der Summanden 
asymptotisch gleich O"!ntlogn. — II. Analog: für fast alle Zerlegungen von n in 
verschiedene Summanden ist die Anzahl der Summanden 2 D-!Ynlog2 (noch et- 
was schärfer in Theorem 3.1). — III. Für fast alle Zerlegungen von n (in beliebige 
Summanden) ist die Summe bzw.die Anzahl der verschiedenen Summanden »®6r"*n 


bzw. ®&2 0-1 Yn. — IV. Für kleine k gilt: es ist py(n) — - ve a gleichmäßig für 


k= o(nt). — I. wird mit Hilfe von (1) bewiesen; der Zusammenhang mit (1) wird 
durch die Identität 
ala) =rm) - irn kN) +Ipm—-2k-n—n)t 
1<erzn-k lzır,<r 
n+nzn—2k 

geliefert, in welcher die Partialsummen rechts abwechselnd obere und untere Schranken 
für ?,(n) liefern. — Analog ist der Beweis von II, nur erfordert hier die Herstellung 
des Zusammenhanges mit (2) wesentlich mehr Scharfsinn. Der Beweis von II wird nur 
in seinen Hauptzügen gegeben; Ref. scheint es, daß bei Theorem 3.1 exp(— Dx) durch 
exp (—3Dx) ersetzt werden soll; weiter gilt (3.73) nur für u, = u,, die Glieder mit 


u, = uy geben aber nachher in (3.74) nur einen unbedeutsamen Beitrag. — III wird 
ohne Beweis mitgeteilt. — Der Beweis von IV ist rein elementar, benutzt also nicht 
die mit analytischen Hilfsmitteln bewiesenen Abschätzungen (1) und (2). Jarnik. 


Tietze, Heinrich: Systeme von Partitionen und Gitterpunktfiguren. 2. Kompri- 
mierte Gitterpunktmengen. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1940, 69—131 (H. 2/3). 

Zu Teil 1 siehe dies. Zbl. 25, 28. — Eine Punktmenge 8 des R, heißt kompri- 
miert, wenn mit jedem zu $ gehörenden Punkt X = (z},..., x) auch jeder Punkt 
X=(%,,...,2,) zu 8 gehört, fürden ,<%,...,2,< x gilt. Der Verf. leitet zu- 
nächst mehrere Sätze topologischer Natur über komprimierte Punktmengen ab. Sie 
handeln von Beziehungen zwischen abgeschlossenen Hüllen, komprimierten Hüllen, 
totalen Hüllen und Deckungsmengen, die in folgender Weise definiert werden: Die 
abgeschlossene Hülle a(M) einer komprimierten Menge M besteht aus M und ihren 
Häufungspunkten. Die komprimierte Hülle k(M) einer Punktmenge M ist der Durch- 
schnitt aller komprimierten Mengen 2M. Die totale Hülle t({M) ist der Durchschnitt 
aller Mengen N, die 2M und sowohl abgeschlossen wie komprimiert sind. Ist & eine 
komprimierte Punktmenge des R,, so heißt X’= (2, ..., x,) Deckungspunkt von $, 
wenn X’ zu a($) gehört und kein Punkt X=(z,,...,2,) # X’ zu a(f) gehört, für 
den 3 >%,..., m; > gilt. Die Menge aller Deckungspunkte von ® heißt Dek- 
kungsmenge. Der Verf. weist auf die Analogien zwischen komprimierten und konvexen 
Punktmengen hin. — Im größten Teil der Arbeit bestehen die komprimierten Punkt- 
mengen aus Gitterpunkten. Hier wird noch die zusätzliche Forderung gestellt, daß 
alle Koordinaten positiv sind. Komprimierte Gitterpunktmengen werden mit 
bezeichnet. Dabei ist m die Anzahl der Gitterpunkte (Grad der Menge) und n die 
Dimension. Ein Punkt XP = (x},..., x) heißt Eckpunkt von A%,, wenn keiner 
der Punkte "ea +1l,9,..,0, Kar, 2... 2, 


N 


109 
AN = (d,...,2_, ©, + 1) zu M%, gehört. 8”, ist durch die Menge der Eckpunkte ein- 


(n) 

deutig festgelegt. Es sei /’(m) die Gesamtheit aller $”, im R, vom Grad m. Es be- 
stehen zwischen den $%, gewisse Übergangsmöglichkeiten durch schrittweise Verlage- 
rung einzelner Gitterpunkte. Diese Übergänge hängen mit gewissen Ordnungsbeziebun- 
gen zwischen den $%, zusammen. Zunächst wird der Falln = 2 behandelt. Hier erweisen 
sich die erwähnten Ordnungsbeziehungen als Ordnungsbeziehungen zwischen den ver- 
schiedenen Partitionen der Zahl m. Ausführlicher wird der Faln=3 besprochen. 
Es bedarf hier längerer Auseinandersetzung, um den Übergang von einer ®, zu einer 
anderen $%, auseinanderzusetzen. Es sei X, eine spezielle Partition von m und I" 1%) 
die Gesamtheit aller solchen 8#,, daß von den drei zu &%, gehörigen Partitionen W, 8, € 
die erste mit A, übereinstimmt: YW= W,. Innerhalb der Gesamtheit 7’ ı(U,) kann man 
durch gewisse elementare Umbauten von jeder $%, zu jeder anderen $%, gelangen. 
Daraus werden Folgerungen für die Zusammenhänge unter den $}?, gezogen. Es er- 
geben sich Anordnungen nach Art von Stammbäumen. Zuletzt werden Rekursions- 
formeln für die Anzahlen komprimierter Gitterpunktmengen abgeleitet. Auch hier 
treten wieder die Zusammenhänge der $% mit Aufgaben über Partitionen klar 
hervor. Hofreiter (Wien). 


Tietze, Heinrich: Systeme von Partitionen und Gitterpunktfiguren. 3. Ein Satz 
über das Verhältnis der Lösungsanzahlen gewisser Partitionsaufgaben. S.-B. Bayer. 
Akad. Wiss. 1940, 133—145 (H. 2/3). 

Ist m=a,+ :--+ a; (a>0, ganz) eine Zerlegung (Partition) von m, so werde 
diese mit A= (a,,...,a;) bezeichnet. Es seien Y = (a,,...,a;), Y* = (af,...,af) 

k 


k 
zwei Zerlegungen von m. Ist dann stets Da; < Da (l<u=<k) (wobei wenigstens 
i= i= 
einmal das Zeichen < gilt), so sagt a sei 4 Nr Bid Velo, 
=0,1,...,n) n+ 1 Zerlegungen von m, so wird die Aufgabe, eine Figur von 
m Gitterpunkten im R„,ı zu finden, so daß in jeder Hyperebene x, = u genau as 
Gitterpunkte der Figur liegen, mit BA|W|...|A®) und die Anzahl der Lösungen 
mit N(A|W|...|A®) bezeichnet. Es seien A, W,...,A® und A* Zerlegungen einer 
Zahl m, und es sei N(AW|...| A”) > 0, ferner Y> A*, dann ist auch die Aufgabe 


PA |...|U) lösbar, und es ist N* ai + =”) also jedenfalls N*>N. 
3) 

Der Beweis wird mit geometrischen Überlegungen geführt. Als Folgerung ergibt sich: 

Es ist N(A|W].. .|U) = (m!)", wo das = - Zeichen nur gilt, wenn alle Zerlegungen 

AD IL 1,3. 1 and. Hofreiter (Wien). 


Tietze, Heinrich: Systeme von Partitionen und Gitterpunktfiguren. 4. Formeln 
und Tabellen. S.-B. Bayer. Akad. Wiss. 1940, 147—166 (H. 2/3). 

Aus den vom Verf. in seiner ersten Mitteilung (dies. Zbl. 25, 28) abgeleiteten 
Rekursionsformeln lassen sich mehrere Folgerungen ziehen. Es sei A = (a,, . . -, dm); 
B= (b,,..., b) (alle b>0). Aus NA|B)>1 folgt „u=1 (u=]1,...,m). Es gilt 
ferner die Rekursionsformel 


NG 0, 0) N (5.2, 06 il, 0), 


Beide Formeln lassen geometrische Deuturgen zu und sind Spezialfälle (n = 1) von 


allgemeinen Sätzen, die auch aus den früheren Rekursionsformeln folgen. =) 


und B= (b,,- - ., dm), so gilt m 
m! 


N 220 1bis 2 dm) = par 


Die Arbeit schließt mit mehreren Tabellen über die Lösungsanzahlen N (U MR -| Am) 
und über die Anzahl von komprimierten Gitterpunktmengen. Hofreiter (Wien). 
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Lines Eseardö, E.: Ein Satz über die Häufigkeit der Gitterpunkte, die in einem Strei- 
fen gegebener Breite liegen, der selbst im Innern eines ebensolehen Streifens verläuft. 
Rev. mat. hisp.-amer., IV. s. 1, 75—81 (1941) [Spanisch]. 

In der Ebene der rechtwinkligen cartesischen Koordinaten x, y betrachte man 
das Netz der ganzzahligen Gitterpunkte und dann im ersten Quadranten zwei Streifen 
A und T, den ersten innerhalb des zweiten, begrenzt von parallelen Halbgeraden mit 
irrationalen Richtungskoeffizienten. Man ordnet die Gitterpunkte innerhalb T nach 
steigenden Abszissen und für eine feste Abszisse nach steigenden Ordinaten. Jedem 
der so geordneten Punkte P; läßt man die Zahl &—=1 oder O entsprechen, je nach- 
dem, ob P; innerhalb A liegt oder nicht. Es seien / und L die Breiten von A und 7 
bezüglich der y-Achse, d.h. die Längen der auf dieser Achse von A und T aus- 
geschnittenen Strecken. Verf. zeigt (mit einer nicht immer klaren Schlußweise), daß 


n 
i 1 r- : Les 
„die Häufigkeit von A bez. T“, d.h. der Limes von a > & fürn gleich — ist. 


i=1 MM. Cipolla (Palermo). 
Duffin, R. J., and A. €. Schaeffer: Khintehine’s problem in metrie diophantine 
approximation. Duke math. J. 8, 243—255 (1941). 
Verff. beweisen folgende Verschärfung metrischer Approximationssätze von 
Khintchine-Walfisz: Sei {&,} eine Folge von positiven Zahlen, I) a, divergiere. Es 
N 


n 
gebe eine feste Zahl c>0 so, daß für jedes n die Bedingung (b) gilt: Da,» Tpw)>cda,, 
| v=1 


9 bedeutet die Eulersche ‚Funktion. Dann hat für fast alle x die Ungleichung 
(1) |e- p/q| < &,/q unendlich viele Lösungen in teilerfremden p, g. Dieser Satz ist 
auch noch anwendbar, wenn g zusätzlichen Bedingungen genügen soll, denn seine Vor- 
aussetzungen können erfüllt werden, wenn auch einige &, = 0 gesetzt werden. Zum 
Beweise wird die offene Menge E, der Zahlen x eines Intervalles der Länge 1 betrachtet, 
für die es ein zu g teilerfremdes » gibt mit (1). Unter den Voraussetzungen des Satzes 
hat die Vereinigung aller Mengen E, das Borelsche Maß 1. Dann gibt es für fast alle x 
mindestens ein Paar und somit auch unendlich viele Paare teilerfremder p, q mit (1). 
Bedingung (5) kann auch durch verschiedene andere Bedingungen ersetzt werden, je- 
doch wird durch ein Gegenbeispiel bewiesen, daß sie nicht ganz ausgelassen werden 
darf. Pisot (Greifswald). 

Chabauty, Claude: Demonstration nouvelle d’un th&oreme de Thue et Mahler sur 
les formes binaires. Bull. Sci. math., II. s. 65, 112—130 (1941). 

Sei F(x,y) eine homogene Form mit ganzen rationalen Koeffizienten, und 
F(t,1)=0 habe mindestens drei verschiedene Wurzeln. Thue hat bewiesen, daß, 
wenn a, b ganze rationale Zahlen sind, F(a, b) mit |a| + |5| unendlich wird. Durch 
p-adische Verallgemeinerung der gleichen Methode hat Mahler bewiesen, daß dann 
sogar der größte Primteiler von F(a, b) unendlich wird, wenn der gr.g. T. von a,b in 
einer festen Zahl aufgeht. Wenn F(t,1)=0 mindestens zwei imaginäre Wurzeln 
besitzt, so gelang es Skolem (dies. Zbl. 12, 13), den Thueschen Satz mit einer völlig 
anderen Methode zu beweisen. Verf. erweitert die Bedeutung dieser Methode, indem 
er nicht nur den vollständigen Thueschen Satz, sondern auch die Mahlersche Verall- 
gemeinerung beweist. Diese Sätze werden aus folgendem Satz abgeleitet: Sei X ein 
algebraischer Zahlkörper, der die drei Zahlen A, u, » enthält. Es gibt nur endlich viele 
Paare a, b mit den obigen Eigenschaften, für die die Hauptideale (a — Ab), (a — ub), 
(a — vb) nur durch endlich viele gegebene Primideale aus K teilbar sind. Der Beweis 
beruht auf einem früheren allgemeinen Satz A des Verf. (dies. Zbl. 19, 3), erhalten 
durch Vertiefung des Skolemschen Beweises. Wenn es unendlich viele Paare a, b gäbe, 
so bilde man einen Oberkörper H = K(0), wo 0 die n-te Wurzel einer gewissen Zahl 
aus K ist. Für genügend großes n hat H genügend viele imaginäre konjugierte Körper, 
und man kann den Idealen (a — Ab), (a — b) Ideale aus MH zuordnen, die auch in 
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H durch nicht mehr Primideale teilbar sind. Satz A wird dadurch anwendbar und 
gibt multiplikative Beziehungen zwischen gewissen analytischen Funktionen, die in 
unendlich vielen Punkten mit einem Häufungspunkt gelten, also identisch erfüllt sind. 
Das Bestehen von zu vielen solchen Identitäten führt aber zu dem gesuchten Wider- 
spruch (vgl. auch dies. Zbl. 21, 6). Pisot (Greifswald). 


Klassische theoretische Physik. 


© Mahler, G.: Physikalische Formelsammlung. Neubearb. v. K. Mahler. 7., verb. 
Aufl. (Samml. Göschen Bd. 136.) Berlin: Walter de Gruyter & Co. 1941. 152 8. u. 
69 Abb. geb. RM. 1.62. 


Mechanik: 
Agostinelli, C.: Sul prineipio dei lavori virtuali. Esercitazioni Mat. 13, 72—76 (1941). 
Historische Bemerkungen zum Prinzip der virtuellen Verschiebungen. sSchoblik. 


Mira Fernandes, A. de: Equazioni della dinamiea. Portugaliae Math. 2, 1—6 (1941). 

Die Bewegungsgleichungen eines aus N Massenpunkten P; der Masse m, bestehen- 
den mechanischen Systems mit N — n holonomen und daher durch Einführung von 
n geeigneten generalisierten Koordinaten g,,...,q„ beschreibbaren Bindungen und 
weiteren A nichtholonomen Bedingungsgleichungen 


n—ı 
In = Mma(9 0) eu + ya 1) (h=1,2%,..,n) 
werden auf die „kondensierte‘‘ Form 4% 
FR =) a I N) 


gebracht, in der, wenn ®, die auf P; wirkende äußere Kraft und b, die zugehörige 


Beschleunigung bedeuten, N 
1 il 
DE my 
i=1 
gesetzt ist. Die Darstellungen von Appell und Maggi werden hieraus durch einfache 
Umformungen gewonnen. Analoges wird für den Fall gemacht, daß Stoßkräfte auf 
das System wirken. Schoblik (Brünn). 
Serini, Roceo: Deduzione delle equazioni della dinamica dei sistemi continui senza 
far uso del prineipio di d’Alembert. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 3, 281—283 (1941). 
Die gewöhnlich mit Hilfe des d’Alembertschen Prinzips gewonnenen Bewegungs- 


gleichungen eines kontinuierlichen mechanischen Systems werden in der vorliegenden 
Note durch direkte Anwendung der mechanischen Grundgleichungen iR, nn —M 
(Q = gesamter Impuls, X = Drehimpuls des Systems, R = Resultierende und M = re- 
sultierendes Moment der äußeren Kräfte) auf das Volumelement des Systems her- 
geleitet. Schoblik (Brünn). 

Oldenburger, Rufus: Reeurrence of symbolie elements in dynamies. Bull. Amer. 
Math. Soc. 47, 294—297 (1941). 

Einige Bemerkungen über den Begriff der Rekurrenz in der symbolischen Dynamik. 

E. Hopf (Leipzig). 

Mira Fernandes, A. de: Ein Prinzip kleinster Geschwindigkeit. Portugaliae Math. 2, 
77—80 (1941) [Portugiesisch]. 

Gegeben sei ein System von N Massenpunkten; an Stelle ihrer kartesischen Koordi- 
naten &, führt der Verf. die Koordinaten ein: 2, = Ymi&; a1, 2,.,08N , undan 
Stelle der Geschwindigkeiten die Größen: 2%, +3 = Ym; dad i=l.2,02.0N.m 
ist die Masse des Massenpunkts. Den Raum der Koordinaten &,,... 26x nennt der 
Verf. Phasenraum; der Zustand des Systems kann in diesem Raum durch einen (ein- 
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zigen) Phasenpunkt dargestellt werden. Es wird gezeigt, daß für ein Massenpunkt- 
system mit inneren Bindungen, aber ohne äußere Kräfte, die Kurve, die der Phasen- 
punkt beschreibt, mit kleinerer Geschwindigkeit durchlaufen wird als jede andere 
Phasenkurve, die mit den inneren Bindungen verträglich wäre. Bechert. 

Mira Fernandes, A. de: Sistema derivato di un sistema dinamico. Portugaliae 
Math. 2, 162—165 (1941). 

Sonnino, Sergio: Sulla integrazione dell’equazione di Hamilton-Jacobi per sepe- 
razione di variabili. Ann. Acad. Brasil. Sci. 12, 45—50 (1940). 

Si dimostra il seguente teorema : se la forza viva T di un sistema dinamico olonomo 


& esprimibile nella forma "N 
T=!/; B(qı,---; m) > Al); 
T 


dove A;(g)) & funzione della sola g;, condizione necessaria e sufficiente affinche 
’equazione di Hamilton-Jacobi sia integrabile per separazione di variabili & che il 
sistema sia del tipo di Liouville. G. Lampariello (Messina). 

Venturelli, Lueia: Sistemi anolonomi con un gruppo di coordinate ignorate. Atti 
Ist. Veneto Sci. etc. 98, 465—471 (1939). 

On demontre le theor&me suivant: si un systeme dynamique ä liaisons non holo- 
nomes a un certain nombre de coordonnees cycliques (ignorables), les mouvements 
par inertie du systöme sont ramenes & un syst&me lagrangien, & des qrıadratures pres. 
La validit& du theoreme est subordonn&e & une condition qui porte sur la nature des 
liaisons. @. Lampariello (Messina). 

Panovko, Ja. G.: On the general solution of the problem of eonstrainted oseillations 
of systems with several degrees of freedom. J. appl. Math. a. Mech. 5, Nr 1, 103—108 
u. engl. Zusammenfassung 108 (1941) [Russisch]. 

Les &quations du mouvement vibratoire d’un systeme ä n degre&s de libert& 


N n 
yl) =—- DI Min Vdr + Pr(t) dir @=1,2,...n) 
avec les conditions initiales: z. a 
y(0) = 0, Y;(0) —) 
admettent la solution EN 
Yı(d) =D [Pit Rir(t — v)dr We 1% 2, ae) 
k=10 


L’auteur determine les fonctions R;; en employant le calcul symbolique de Heaviside; 
il trouve 


n 
Rirl, T) =D 4;sing,(t = T); 
r=1 


Rt, 7) = Ruilt, 7), At= Ar. 
B. Hostinskj (Brünn). 

Casadio, Giuseppina: Un teorema sulle masse variabili. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 3, 
30-32 (1940). 

Il s’agit du mouvement rectiligne d’un point mat£riel dont la masse est variable 
adiabatiquement, sollicite par une force &lastigque. On a alors un mouvement quasi- 
harmonique dont l’ampleur et la phase varient lentement. Selon que l’&quation du 
mouvement a la forme traditionnelle m& = F ou la forme (mx) =F (Levi-Civita), 
V’ampleur est une fonction eroissante ou döcroissante. G. Lampariello (Messina). 

Ghermaneseu, Michel: Sur le mouvement tautochrone plan. Disquisit. math. et 
phys., Bucarest 1, 247—251 (1940). 

. Verf. beweist durch explizite Ausrechnung, daß zu jeder ebenen Kurve r — r(6) 
ein Zentralkraftgesetz F=f(r) bis auf einen willkürlichen konstanten Faktor derart 
bestimmt werden kann, daß die Kurve eine Tautochrone wird, d. h. alle auf ihr sich 
bewegenden, mit verschwindender Anfangsgeschwindigkeit aus beliebiger Anfangslage 


avec 
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abgelassenen Punkte zu gleicher Zeit in einem vorbestimmten Punkte eintreffen, und 
umgekehrt. Anwendung auf f(r) = const bzw. umgekehrt die Kurve r — const - sin. 
‚ Harald Geppert (Berlin). 

Semirot, Pierre: Applieation de la transformation de Sundman au probleme d’Euler. 
C. R. Acad. Sci., Paris 212, 848-850 (1941). 

Le probleme qu’on se pose est le suivant: &tudier le mouvement d’un point, attire 
par deux centres fixes suivant la loi de Newton. Dans son dtude l’auteur se sert de 
la transformation dt = rdu, indiquee par Bruns (1884) et employde depuis avec tant 
de succes par Sundman et d’autres. Il arrive ainsi aux formules d’integration classiques 
du probleme. Kyrille Popoff (Sofia). 

Sokolov, George: Sur les points singuliers des integrales dans le cas symötrique 
du problöme des trois corps göneralise. Rec. Trav. Inst. Math. Nr 3, 3—18 u. franz. 
Zusammenfassung 19—20 (1940) [Ukrainisch]. 

Verf. untersucht die Stoßbahnen eines Dreikörperproblems, bei dem die Punkte 
P, (mit Masse m,), P}, P, (mit Masse m, = m; = m) beständig ein gleichschenkliges 
Dreieck (P,P,= P,P;) bilden und die Anziehung proportional zu r- 2*+D (x >0) 
erfolgt. Führt man als x-Achse die Symmetrielinie des Dreiecks, als Anfangspunkt P, 
ein, so führt die Koordinatentransformation 


Ymo& =1C08p, YMy =rsng, M=m,+2m 
auf das Gleichungssystem 
r;=R; PtHIR=oaR+D—2uF, 
etig=6; Hid-5.+(a — 1)Rd, 
worin F = 3% «a1 M**+1{m,(my!M cos?p + sin?p)=* + msin-2*g} gesetzt ist. Auf 
das Studium der Sonderfälle =const, «=1 folgt der Beweis des Satzes, daß 
beim Zusammenstoß der drei Körper R, o, ®, falls x =1 ist, bestimmten endlichen 
Grenzwerten zustreben. Schließlich gibt Verf. in Analogie zu den Sundmannschen 
Reihen die Entwicklungen dieser Größen in der Nähe des Stoßes an. Harald Geppert. 


Sokoloff, George: Sur le mouvement symötrique d’un systeme de points mat£riels 
qui agissent avec des forces d&pendantes des distances mutuelles. Rec. Trav. Inst. Math. 
Acad. Sci. RSS Ukraine Nr 5, 99—113 u. franz. Zusammenfassung 114—115 (1940) 
[Ukrainisch]. 

Le probleme qu’on se pose est le suivant: Etudier le caractere analytique des 
integrales du probl&me des trois corps P,, P,, P, de masses m,, Mm] = My, = m, autour 
d’un choc binaire et d’un choc ternaire, dans le cas oü les conditions initiales sont 
choisies de maniere que le mouvement soit plan et que lee trois corps forment con- 
stamment un triangle isoscele (P,P; = P, Pz = 0). On admet que la force d’attraction 
ou de r&pulsion est proportionnelle aux masses et inversement proportionnelle & une 


fonction de la distance f(r) = holomorphe pour des valeurs reelles et positives 


dr’ 
de r, satisfaisant aux conditions f(0)=x>0 et lim rZatlf(r)—=2&. Le mouvement 
> 


x 


est rapport& ä un systeme d’axes rectangulaires dont l’origine est au point P,, Yaxe 
des y &tant dirige suivant l’axe de symetrie. Dans le cas d’un choc binaire (P, = Ps) 
& distance finie [(y= 0, r?=r? = fini > 0, ou r? = m,22 + (m, + 2m) y?], on prend 
y comme variable independante. En supposant que y?*F(2y) peut &tre developpe 


en serie suivant les puissances positives et entieres de y et de y?* on demontre que 


a > d NE 3 
les seconds membres des @quations en Fr Ge Fr qui determinent Je mouvement du 


point P, (et du point symetrique P,) autour du choc (y=0, 2 = x + 0) sont des 
fonctions holomorphes de y, x et de y*. L’&tude des integrales est faite dans le cas 


1 
oü & est rationnel ainsi que dans les cas ou F(r) est de la forme F(r) = Br: ou F(r) = mL 


Zentralblatt für Mathematik. 25. 8 
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Le cas ou dans le choc binaire on a r = ® est l’objet du m&moire resume dans ce Zbl. 24, 
363. Dans le cas d’un choc ternaire (r = 0), en admettant que 12*F(r) et r2*+t1/(r) 
peuvent ötre developpes autour de r = 0 en series suivant les puissances positives et 
entieres de ra,r®,...r“, P’auteur demontre que certaines fonctions, formees par 
Jui, qui determinent le mouvement du systeme autour du choc, sont des fonctions 
holomorphes de r2*, r“, r®,...,r®r et de cr* et peuvent &tre developpees suivant 
les puissances entieres de ces quantit6s. Ici A est la racine positive ou la partie positive 
de la racine complexe de l’&quation A(A) = 0, formee avec les coefficients des equations 
differentielles du probleme. Kyrille Popoff (Sofia). 

Subbotin, M.F.: Sur quelques propriöt&s du mouvement dans le problöme de n corps. 
C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 27, 440—442 (1940). 

L’autore introduce in luogo delle mutue distanze A;, dei corpi (ridotti a punti 
materiali) delle variabili ausiliarie le cui derivate temporali sono inversamente pro- 
porzionali alle A,, e trasforma una formola di Lagränge-Jacobi in una equazione a 
derivate parziali del 2° ordine, di cui la funzione incognita & il tempo £. Nel problema 
dei due corpi l’equazione si riduce ad un’equazione differenziale ordinaria ed equivale 
a quella di Keplero. Un altro caso in cui l’equazione & differenziale ordinaria & offerto 
dai moti omografiei di Lagrange nei quali la formola di Jacobi assume lo stesso 
aspetto che nel problema dei due corpi. @. Lampariello (Messina). 

Chazy, Jean: Sur les avances du neud et du p£rihälie d’une planete sous P’aetion 
d’un anneau eireulaire. Bull. Astron., Paris, II.s. 11, 327—348 (1938). 

In einem axialsymmetrischen Potentialfeld (Achse z) mit einer Symmetrieebene 
(x, y), das nur wenig von dem Felde einer im Ursprung befindlichen Punktmasse ab- 
weicht, werden Bahnen in der Nähe von in der xy-Ebene liegenden Kreisbahnen unter- 
sucht, teils mit klassischen Störungsmethoden, teils auf direktem Wege. Mitteilung 
von expliziten Resultaten über das Zurückbleiben der Knoten und Vorschreiten des 
Perihels. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 


Tonolo, Angelo: Sulle equazioni di Weingarten relative ai sistemi tripli ortogonali 
di superficie isostatiche. Rend. Mat., Univ. Roma, V.s. 2, 170—192 (1941). 


Popoviei, Constantin: Sur une modifieation de la loi Newton Coulomb. ©. R. Acad. 
Sci. Roum. 4, 359—367 (1940). 


Chazy, Jean: Sur une loi corrective de la loi de Newton. ©. R. Acad. Sci., Paris 
210, 713—716 (1940). 

Cette note contient les resultats principaux des memoires du m&me auteur (ce Zbl. 
24, 365, 366). Kyrille Popoff (Sofia). 

@ Gey, Karl, und Horst Teichmann: Einführung in die Lehre vom Schuß (Ballistik). 
4., verb. u. erw. Aufl. (Math.-phys. Bibl. Reihe 2. Abrisse a. d. Geb. d. Math. u. d. 
exakt. Naturwiss. H. 11.) Leipzig u. Berlin: B. G. Teubner 1941. 129 $. u. 68 Fig. 
geb. RM. 3.60. 

Die neue Auflage unterscheidet sich von den älteren durch einige Zusätze zu dem Kapitel 
„Vorgänge am Ziel“. Hier wurden einige Ausführungen über die Durchschlagswirkung von 


Geschossen bei verschiedenen Auftreffwinkeln neu aufgenommen, die sich auf das Treffen 
bewegter Panzerziele beziehen. Garten (Dessau). 


Dederick, L. S.: The mathematies of exterior ballistie computations. Amer. Math. 
Monthly 47, 628—634 (1940). 

C’est un apergu sommaire des idees guides de la Balistique Exterieure. L’auteur 
se base sur les travaux de F. Siacci, K.Popoff, R.H. Kent et @. A. Bliss. 

K. Popoff (Sofia). 

Ferrari, Carlo: Sul problema del proietto di minima resistenza d’onda. Atti Accad. 
Sci. Torino 75, 578—596 (1940). 

In einer früheren Arbeit (vgl. Zbl. 23, 80) glaubte der Verf. als Nebenergebnis 
die Geschoßspitze geringsten Widerstandes gefunden zu haben. Tatsächlich erfordert 
dies jedoch eine gesonderte Untersuchung, die in der vorliegenden Arbeit gebracht 
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wird. Trotz der Beschränkung auf schlanke Körper ergibt sich auch jetzt noch nicht 
die geschlossene Lösung von v. Kärmän, sondern nur ein Näherungsverfahren. Der 
Verf. führt nämlich einen bei v. Kärmän vorgenommenen Grenzübergang nicht durch, 
obwohl dies kein Gewinn für die Genauigkeit sein dürfte. A. Busemann., 

Levy, Paul: Explication &l&mentaire de l’effet gyroseopique. Bull. Sci. math., 
II. s. 65, 9—20 (1941). 

Verf. nimmt sich vor, eine anschauliche Erklärung der Kreiselwirkung zu geben, 
insbesondere der Tatsache, daß die Achse des schweren, symmetrischen Kreisels nicht 
fällt. Man kann sagen, daß die Achse fortdauernd fällt; sie wird aber vom Trägheits- 
effekt des Kreisels fortwährend wieder hochgehoben. Diese zwei Wirkungen (die der 
Schwere und die der Trägheit) werden an einem Beispiel in elementarer und anschau- 
licher Weise studiert. — Bedeutet I das Trägheitsmoment des Kreisels in bezug auf 
eine durch den Stützpunkt O hindurchgehende Achse und sind OZ,0z und OL die 
permanente Rotationsachse bzw. die Figurenachse und die Lotlinie, so beschreibt der 
Schwerpunkt einen Kreis mit der Achse OZ, falls die Schwere nicht vorhanden ist. 
Kommt nun noch ein schwaches Schwerefeld hinzu und ist die Drehungsgeschwindig- 
keit des Kreises sehr groß, so wird der Schwerpunkt während einer kurzen Zeit 
eine dem Kreise nahe stehende Spirale beschreiben. Die wirkliche Bewegung hängt vom 


Verhältnis 7 ab. — Ferner leitet Verf. die Bedingung der nutationslosen Bewegung 
Io: sin? AN 
ab: 57 — en =<ı[02,%x=<&C0Z, ßB= <& ZOz), d.h. derjenigen, welche 
durch das Rollen eines beweglichen Polkegels (Ort der Rotationsachse OZ in bezug 
auf den Kreisel) auf einem festen, die Lotlinie als Achse besitzenden Kegel dargestellt 
werden kann. Dieser spezielle Fall gibt ein anschauliches Bild der Wirkung der Träg- 


heit, die das Fallen der Kreiselachse verhindert. — Im Falle einer veränderlichen 
2 
Nutation wird die Kreiselachse herunterfallen oder nicht, je nachdem - kleiner 
in2 
oder größer als a = ausfällt. V. Välcoviei (Bucuresti). 
sin « sin ß 


Bödewadt, U. T.: Von den freien Schwingungen eines Kreiselpendels bei endlichen 
Aussehlägen. Z. angew. Math. Mech. 20, 218—234 (1940). 

Questa Memoria contiene uno studio completo molto interessante delle oscillazioni 
finite di un giroscopio stabilizzatore di una nave (sistema a due gradi di libertä). De- 
signando con z, y rispettivamente una variabile proporzionale all’angolo di rullio della 
nave e la deviazione angolare dell’asse giroscopico dalla posizione di equilibrio (qualora 
la nave fosse in quiete), i moti del sistema sono retti da equazioni differenziali della 
forma & + a?sinz — k(siny) = 0, y-+ b?siny + k(sine) = 0, 
dove a?, b?, k sono costanti e il punto denota derivazione rispetto al tempo £ (Klein- 
Sommerfeld, Theorie des Kreisels). — Le corrispondenti equazioni linearizzate sono 
integrabili elementarmente. — L’autore sviluppa un metodo di integrazione per serie 
delle equazioni corrispondenti ad un piccolo rullio della nave e ad oscillazioni finite 


del giroscopio 7 + a?x — k(siny) = 0, y+b’siny+kz=0. 
Particolare riguardo & fatto alla ricerca delle soluzioni periodiche di questo sistema 
fondata sui teoremi generali di Poincare. G. Lampariello (Messina). 


Elastizität, Akustik: 

Platrier, Charles: Sur Pintegration des &quations indefinies de P’&quilibre &lastique. 
©. R. Acad. Sci., Paris 212, 749—751 (1941). I 

Es wird ohne Berücksichtigung der Grenzbedingungen eine allgemeine Lösung 
der Gleichungen des elastischen Gleichgewichts eines homogenen, isotropen, elastischen 
Mediums entwickelt, auf das keine äußeren Kräfte wirken. Statt des Spannungsten- 
sors T(G,, ..., Tyz, ...) wird ein neuer, ebenfalls symmetrischer Tensor 7(0,, ..., Tyz,...) 

8*+ 
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eingeführt mittels der Gleichungen 


Gel og, O0) ten Ad 00,005 (1) 
wobei oro0,r0 A 
o=0,40,y+ 0, Aozo ue Eye 


ist (A, u sind die Lamöschen Konstanten). Der Tensor T genügt den Gleichungen 


AT=0, dvT=0. Wenn die 0,,0,,6, willkürlich als harmonische Funktionen 
gewählt werden, können die 7,,,. .. angesetzt, p ermittelt und die Spannungen des 
ursprünglichen Problems mittels der Gleichungen (1) berechnet werden. Th. Pöschl. 


Charrueau, Andre: Equilibres limites de certains milieux indfinis, dans le cas 
d’une courbe intrinsöque queleonque. ©. R. Acad. Sci., Paris 211, 8&—10 (1940). 

Verf. hat in einer früheren Arbeit [C. R. Acad. Sci., Paris 210, 624—625 (1940); 
dies. Zbl. 23, 413] ein Medium untersucht, in dem keine Beziehung zwischen Spannung 
und Deformation besteht, und bei dem die Grenzkurve in Verallgemeinerung der 
Coulombschen Hypothese von einer beliebigen Kurve gebildet wird. Das Medium 
befindet sich in einem von zwei Ebenen begrenzten keilförmigen Körper. In der vor- 
liegenden Arbeit nimmt der Verf. nun an, daß der Keil einen Öffnungswinkel von 180° 
besitzt, und daß auf der einen Ebene des Keils eine konstante gegebene Normal- 
spannung herrscht. Es soll nun die an der anderen Ebene auftretende Spannung auf 
Grund der statischen Gleichgewichtsbedingung im Innern und der durch die Grenz- 
kurve bestimmten Beziehung zwischen Normal- und Schubspannung berechnet werden. 
Für den speziellen Fall, daß die Grenzkurve eine Parabel 2. Ordnung ist oder die Cou- 
lombsche Annahme zugrunde liegt, kann Verf. die Lösung in einfacher Weise an- 
geben. Wegner (Heidelberg). 

Laura, Ernesto: Sull’equilibrio di una porzione di superfieie coniea flessibile, in- 
estendibile, pesante. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 2, 405—414 (1940). 

Das Problem wird unter Einführung eines beweglichen Trieders auf ein System 
von vier gewöhnlichen Differentialgleichungen der ersten Ordnung zurückgeführt, das 
sich für den Fall, daß das Kegelstück auf einen Kreissektor abwickelbar ist, durch 
Quadraturen integrieren läßt. Volk (Würzburg). 

Ruchadze, A. K.: Zur Aufgabe der Deformation eines Stabes mit schwach gebogener 
Achse. Mitt. Akad. Wiss. Georg. SSR 2, 35—42 (1941) [Russisch]. 

Formules relatives & la d&formation d’une barre &lastique dont une extremite est 
fixe; une force est appliquee ä l’autre extr&mite. L’axe de la barre non deforme&e est 
une parabole. B. Hostinsky (Brünn). 

Willers, Fr. A.: Das Knicken schwerer Gestänge. Z. angew. Math. Mech. 21, 
43—51 (1941). 

Verf. leitet mit Hilfe des Ausdrucks für die Arbeit der elastischen (inneren) und 
äußeren Kräfte die potentielle Energie des ausgebogenen Stabes ab. Durch Gleich- 
setzen der Arbeit der äußeren und inneren Kräfte ergibt sich die Integralgleichung 
des Problems [siehe 8. Timoshenko, Z. Math. Phys. 58, 337—385 (1910)]. Das Null- 
setzen der ersten Variation der potentiellen Energie liefert Differentialgleichung und 
Randbedingungen. Die Integration führt auf Zylinderfunktionen (Besselsche und 
Lommelsche Funktionen), aus deren asymptotischer Entwicklung die Knicklast für 
sehr lange Gestänge gewonnen wird. Das Ergebnis zeigt, daß bei der Ermittlung der 
Knicklast eines Stabes sein Eigengewicht gewöhnlich vernachlässigt werden darf. Da- 
gegen ist die Berücksichtigung dieses Gewichtes beim Knicken sehr langer Gestänge 
von wesentlicher Bedeutung. Gran Olsson (Trondheim). 

Svolinsky, N. V.: Torsion of a bar extended by constant mass forces. Appl. Math. 
a. Mech., N. s. 3, Nr 3, 3—31 u. engl. Zusammenfassung 32 (1939) [Russisch]. 

Den Ausgangspunkt der Untersuchung bilden die bereits in der früheren Arbeit 
von P. M. Riz und N. V. Svolinsky (Appl. Math. a. Mech., N. s. 2, 417) benutzten 


Gleichungen, welche die Komponenten des Spannungstensors Or, Oyy, Oz» ae 
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zz, als nichthomogene quadratische Funktionen der Komponenten des Deformations- 
teNSOIS &r2, Eyys Erz, Exys» Eyz; Er Mit den Invarianten J, und J, des Deformations- 
tensors als Koeffizienten nebst zwei Elastizitätskonstanten darstellen. Der Verf. ent- 
wickelt die Lösung für den durch Torsionsmomente an beiden Endquerschnitten und 
konstante Massenkraft in der Längsrichtung beanspruchten zylindrischen Stab. Die 
durch zwei Spannungsfunktionen ausgedrückten Schlußformeln für die Spannungen 
zeigen im Vergleiche mit der Lösung der linearen Theorie Zusatzglieder, die nur dann 
beachtenswerte Größe erreichen, wenn der einfach zusammenhängende Stabquerschnitt 
eine schlanke Figur bildet. Dies wird durch vollständig ausgerechnete Formeln für 
den Fall eines elliptischen Querschnitts bestätigt. Zum Schluß wird der Fall eines 
allgemeinen schlanken Profils nach der Methode von Duncan und Panov näherungs- 
weise behandelt. M.T. Huber (Warschau)., 


Riz, P. M.: Bending of extended prismatie bar. Appl. Math. a. Mech., N. s. 3, Nr 3, 
33—43 u. engl. Zusammenfassung 43—44 (1939) [Russisch]. 

Auf gleicher Grundlage wie die vorstehende Arbeit von N. V. Svolinsky 
wird hier die Aufgabe der Spannungsverteilung im Falle eines eingespannten prisma- 
tischen Stabes, dessen freies Ende mit einem Kräftepaar und einer Axialkraft belastet 
ist, allgemein streng gelöst. Als Anwendungsbeispiel werden die sog. asymptotischen 
Formeln für Spannungskomponenten im Grenzfalle eines sehr schmalen elliptischen 
Querschnitts von aen Halbachsen A< B abgeleitet. In der Hauptformel für die 
Längsspannung o,, entsprechen die zwei ersten Glieder der üblichen linearen Theorie. 
Das dritte Glied bestimmt die Abnahme der Spannungsgröße im Falle der Zugkraft, 
welche A® umgekehrt proportional ist. M.T. Huber (Warschau)., 


Federhofer, Karl: Berechnung der kleinsten Knieklast einer schwach verjüngten 
oder verdiekten Kreisringplatte. S.-B. Akad. Wiss. Wien Ila 149, 59—75 (1940). 

Die bekannten Grundgleichungen für die Knickung von Kreisringplatten mit ver- 
änderlicher Dicke unter einer auf den Außenrand wirkenden konstanten Druckkraft 
werden nach dem Galerkinschen Näherungsverfahren gelöst. Die Untersuchung wird 
auf die axialsymmetrische Ausbeulung beschränkt, die die kleinste Knicklast liefert. 
Für die Veränderlichkeit der Dicke wird der Potenzansatz h —= h„&" angenommen und 
die Ausrechnung für schwach verjüngte Ringplatten mit n = 0,1 und 0,2 und schwach 
verdickte mit n = — 0,2 durchgeführt. Als Näherungsansatz wird ein Polynom vierten 
Grades gewählt, das den vier Randbedingungen des Problems genügt und dem Werte 
n = 0, also einer Ringplatte konstanter Dicke, entspricht. Zum Vergleich werden die 
nach der Methode von Ritz mit einem Polynomansatz mit zwei Freiwerten erhaltenen 
Lösungen mitgeteilt. Eine Aussage über die Genauigkeit der erhaltenen Knickwerte 
wird nicht beigebracht, da die genauen Werte nicht bekannt sind und eine Fehler- 
abschätzung nicht durchgeführt wird. Th. Pöschl (Karlsruhe). 


Gran Olsson, R.: Über die Kniekung der Kreisringplatte von veränderlicher Dicke. 
Ing.-Arch. 12, 123—132 (1941). 

Im Anschluß an eine Arbeit von K. Federhofer (dies. Zbl. 23, 275) wird gezeigt, 
wie man für eine Reihe von Plattenprofilen, die einem Potenzgesetz h = cr" (h = Plat- 
tendicke, r — Radius, ce und n Konstanten) gehorchen, die Lösung für das Knicken 
einer Kreisringplatte im Falle eines kräftefreien Innenrandes durch Whittakersche 
Funktionen angeben kann. Der Exponent n muß dabei einen der folgenden Werte 

men _ 98 Er 
Fr n=- Ir Ver u +2, n=°T#, n=0, 
wo u die Querdehnungszahl bedeutet. Für n = (5 — u)/6 kann die als Lösung sich 
ergebende Whittakersche Funktion mit Hilfe der Beziehung 


Moml) = "Im +1) YzIm (5) 
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durch Zylinderfunktionen mit imaginärem Argument ausgedrückt werden. Diese Lösung 
ist im Sonderfall u = 1/5 (n = 4/5) bereits von K. Federhofer gefunden. Fürn =0 
(Platte von konstanter Dicke) ist die Lösung des Problems von E. Meissner angegeben 
worden [Über das Knicken kreisringförmiger Scheiben; Schweiz. Bauztg. 101, 87—89 
(1933)], wobei die Whittakersche Funktion in Zylinderfunktionen mit reellem Argu- 
ment übergeht. — Die Knickbedingungen bei verschiedenen Annahmen über die Lage- 
rung der Ränder werden aufgestellt, wobei der Innenrand stets kräftefrei angenommen 
werden muß. Die numerische Auswertung soll in einer späteren Note mitgeteilt werden. 
Autoreferat. 


Scherman, D.: Sur les tensions dans une plaque elliptique. ©. R. Acad. Sci. URSS, 
N. s. 31, 313—314 (1941). 

Il s’agit de d&terminer les tensions dans une plaque elliptique, si les forces ext&- 
rieures agissant sur la frontiere sont donndes. L’a. part de la theorie generale donnee 
par G. Lauricella [Acta math. 32 (1909)]; il emploie les equations integrales ecrites 
sous la forme complexe [voir D. J. Scherman, C. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 27, 911 
& 913 (1940); ce Zbl. 24, 133]. B. Hostinsky (Brünn). 


® Krall, Giulio: Meeccanica teenica delle vibrazioni. Pt.1: Sistemi disereti. Redatto 
con la collaboraz. d. Renato Einaudi. Bologna: Nicola Zanichelli 1940. XXI, 410 pag. 
e 109 fig. L. 100.—. 

@ Krall, Giulio: Meccaniea teeniea delle vibrazioni. Pt. 2: Sistemi continui. 
Redatto con la collaboraz. d. Renato Einaudi. Bologna: Nicola Zanichelli 1940. IX, 
445 pag.e Y fig. L. 100.—. 

Lehrbuch der technischen Schwingungslehre auf exakter analytischer Grundlage, um- 
fassend in methodischer und sachlicher Hinsicht. — Inhalt des 1. Bandes: 1. Harmonische 
Schwingungen. — 2. Quasiharmonische, 3. pseudoharmonische Schwingungen. — 4. Die 
Prinzipe und die Gleichungen der Mechanik für getührte, reibungsfreie Systeme. — 5. Systeme 
mit zwei, 6. mit n, 7. mit unendlich vielen Freiheitsgraden. — Integralgleichungen. — Hierzu 
einige erläuternde Bemerkungen: Als quasiharmonisch werden die Schwingungen bezeichnet, 
bei denen die Koeffizienten der in g linearen Dämpfungskraft und der in q linearen elastischen 
Kraft periodische Funktionen von £ sind. — Pseudoharmonische Schwingungen sind solche, 
bei denen die potentielle Energie der eingeprägten Kräfte von höherem als dem zweiten Grade 
in den Lagekoordinaten ist. — Hervorzuheben ist die Verwendung höherer Methoden, wie 
z.B. der von H.Poincare zur angenäherten Integration der Differentialgleichungen urd 
der Eigenwerte durch Entwicklung nach einem geeignet gewählten Parameter (hier als Me- 
thode von Newcomb bezeichnet), der variationalen Methoden von Rayleigh-Ritz und 
Galerkin in ihrer Ausgestaltung durch Courant, und der Übergang zu den Integralgleichun- 
gen. — Der 2. Band behandelt die fest-elastischen Körper und die Flüssigkeiten. — Inhalt: 
8. Die Differentialgleichungen der elastischen Schwingungen. — 9. Wellen und Schwingungen 
in Flüssigkeiten. — 10. Schwingungen der Flugzeuge im Fluge. — 11. Schwingungen einer 
gespannten Saite. — 12. Schwingungen einer Membran. — 13. Schwingungen eines elastischen 
Stabes. — 14. Über ein fundamentales Problem aus der Dynamik der Brücken. — 15. Die 
Platte. — Anhang: Apparate und Methoden der Messung in der Dynamik der Baukonstruk- 
tionen. — Besonders hervorzuheben ist die Behandlung der vielgestaltigen Probleme, die beim 
Flugzeug im Fluge auftreten. Diese betreffen nicht nur die Stabilität des Flugzeuges als 
Ganzes, sondern auch dessen sämtliche Einzelteile, vor allem das Tragsystem (Flügelflattern), 
die Steuerflächen, die Motorenanlage mit der Luftschraube und deren Zusammenwirken zum 
Ganzen. — Ferner der Anhang, der eine Übersicht über die wichtigsten, z. Z. in Anwendung 
stehenden Apparate und Methoden zur Messung der Verschiebungen und Beschleunigungen 
sowie auch der Verformungen enthält. — Eine ausführliche Zusammenstellung des Schrift- 
tums und ein Register beschließen das Werk. Th. Pöschl (Karlsruhe). 


Neronoff, N.: Sopra un moto verticale di un grave sospeso ad un filo elastico. Boll. 
Un. Mat. ital., II.s. 2, 420—423 (1940). 

Le mouvement verticale d’un poids suspendu par un fil &lastique entortill& sur 
une poulie est ramen&, dans les limites de la loi de Hooke, & une &quation differentielle 
du troisime ordre. L’auteur examine les cas oü la rotation de la poulie est uniforme 
ou uniformement acceleree. Dans le premier cas le problöme est ramen& & une &quation 
de Bessel; dans le second on &tablit une expression asymptotique de la solution dont 
la recherche se rattache & un travail de M. A. Lorkchine. G. Lampariello. 
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Neronoft, N. P.: Sulle vibrazioni elastiche longitudinali di una corda avvolgentesi, 
di lunghezza variabile. Boll. Un. Mat. ital., II. s. 2, 424434 (1940). 

, Un poids est suspendu par un fil &lastique homogene entortill& sur une poulie 
quı tourne autour d’un axe fixe horizontal. On pose le problöme de calculer la defor- 
mation £lastique u(z, £) et la tension du fil dans chaque point; il s’agit encore de carac- 
teriser les vibrations longitudinales qui se propagent le long du fil. Dans les limites 
de la loi de Hooke, le probleme est ramene & une &quation aux derivees partielles 
du 2 me ordre dont on cherche la solution qui satisfait aux conditions de Cauch yet 
& certaines conditions aux limites. @. Lampariello (Messina). 

Laura, E.: Sul moto di una porziene di superfieie eonica inestendibile pesante. 
Rend. Semin. mat. Univ. Padova 11, 113—131 (1940). 

La methode du triedre mobile est appliqu&e pour r&soudre le problöme suivant: 
On consid£re une portion o du plan OAB born&e par deux segments rectilignes OA, 
OB et par une courbe simple AB. On imagine que o soit une portion de surface ma- 
terielle inextensible et l’on porte & coincider les deux segments, OA,OB avec deux 
segments fixes 0’ A’, 0’ B’ de sorte que o devient une surface conique dont on cherche 
la configuration d’&quilibre ou les mouvements dans l’hypoth&se que la seule force 
agissante soit la gravite. @. Lampariello (Messina). 

Sezawa, Katsutada, and Kiyoshi Kanai: A fault surface or a block absorbs seismie 
wave energy. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 18, 465—482 (1940). 

Wenn sich in der Erdkruste eine Unstetigkeitsfläche mit einem Reibungswider- 
stand dissipativer Art befindet, so wird durch diese die durchgeleitete Energie teilweise 
absorbiert, auch wenn in dem Medium selbst kein Reibungswiderstand vorhanden ist. 
Die Absorption der Energie wird ein Maximum für F/Yuo = 0,5, wobei 0 = 2,5 (cgs) 
die Dichte, # = 10!! (cgs) den Elastizitätsmodul und F den Koeffizienten der tangen- 
tialen Reibung bedeutet. Wenn die Unstetigkeitsflächen einen körperlichen Block 
bilden, so kann die Schwingungsamplitude in diesem Block die der einfallenden Wellen 
nicht überschreiten. Bei schräg einfallenden primären Wellen ist die absorbierte Energie 
kleiner als bei normal einfallenden. Die Art der Wellenabsorption ist bei Love-Wellen, 
die durch eine Unstetigkeitsfläche hindurchgehen, ähnlich wie im Falle von trans- 
versalen körperlichen Wellen. Die Wirkung der Wellenlänge auf die Absorption ist 
nicht sehr ausgeprägt. Der Reibungswiderstand in der Unstetigkeitsfläche scheint von 
der relativen Geschwindigkeit und nicht von der relativen Verschiebung abzuhängen. 
Th. Pöschl (Karlsruhe). 

Phelps, William D.: Power transmission loss in exponential horns and pipes with 
wall absorption. J. acoust. Soc. Amer. 12, 68—74 (1940). 

Verf. weist zunächst auf die verschiedenen praktischen Fälle hin, in denen die 
Schallfortpflanzung in Röhren konstanten und veränderlichen Durchmessers wesent- 
lich von der Schallabsorption durch die Rohrwand beeinflußt wird. Bei der Berechnung 
setzt er voraus, daß die Schallwellenlänge klein ist im Vergleich zu diesem Durchmesser 
und daß die Wände starr sind, also nicht mitschwingen, dafür aber porös sind. Er 
geht dann von der Kontinuitätsgleichung sowie von der Bewegungsgleichung einer 
dünnen Gasschicht senkrecht zur Rohrachse aus und erhält hieraus die Differential- 
gleichung zweiter Ordnung, welche den Schallfortpflanzungsvorgang bestimmt. ‚Aus 
der Randbedingung an der Rohrwand ergibt sich der Dämpfungskoeffizient bei dieser 
Fortpflanzung. Die allgemeine Gleichung wird auf den Fall von Hörnern angewandt, 
deren Durchmesser eine Exponentialfunktion des Abstandes längs der Achse ist. Für 
eine Reihe solcher Hörner gibt Verf. in neun Kurventafeln numerische Daten für die 
Schallabsorption längs der Hornachse. Hierauf wendet er die Grundgleichungen auf 
Rohre konstanten Durchmessers an und berechnet auch hier eine Reihe von Kurven- 
tafeln, welche den Dämpfungskoeffizienten längs der Rohrachse geben. Die berech- 
neten Daten werden mit Messungen verglichen, aus dem Vergleich ergibt sich der 
Absorptionskoeffizient für Rohrwände aus Tannen- und aus Fichtenholz. M.J.O. Strutt. 
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Hydrodynamik : 

Bechert, Karl: Über die Differentialgleichungen der Wellenausbreitung in Gasen. 
Ann. Physik, V.F. 39, 357—372 (1941). 

„Eine Zusammenstellung von Bemerkungen, die für die Bearbeitung von Pro- 
blemen der Wellenausbreitung in Gasen nützlich sein können“, nennt der Verf. selbst 
seine Arbeit, die an frühere anschließt [vgl. Ann. Physik, V.F. 37, 89 (1940); 38,1 (1940); 
39, 169 (1941)]. Nach einer einleitenden Übersicht wird zuerst auf die mathematische 
Ausnützung von Invarianzeigenschaften zur Lösung eines Differentialgleichungs- 
systems hingewiesen: Mit Hilfe einer Ähnlichkeitstransformation wird die in der dritten 
Arbeit gefundene Lösung des Wellenproblems nochmals abgeleitet. Dann wird in $4 
das System der simultanen hydrodynamischen Differentialgleichungen für ebene Wellen 
zunächst auf eine einzige partielle Differentialgleichung 2. Ordnung für ein gewisses 
Überpotential W umgeschrieben und zwar in die Form 

2 
Wut sw °: (ı) 
Durch Zurückgehen auf die ursprüngliche Lösung mit Hilfe der Darbouxschen Glei- 
chung ergibt sich ein bemerkenswerter Zusammenhang beider Differentialgleichungen 
und ein Lösungsverfahren von (1). Schließlich wird noch in den $$ 3 und 5 gezeigt, 
daß sich das Wellenproblem durch Einführung einer integralen Massenvariablen an 
Stelle der Dichte o in mancher Hinsicht besser erledigen läßt. Fwues (Breslau). 


Ringleb, Friedrich: Über die Differentialgleicehungen einer adiabatischen Gasströmung 
und den Strömungsstoß. Deutsche Math. 5, 377—384 (1941). 

Für die zweidimensionale adiabatische wirbelfreie stationäre Strömung eines 
reibungsfreien idealen Gases gibt es ein Geschwindigkeitspotential D und ein Strö- 
mungspotential Y, so daß für die Komponenten u, v der Geschwindigkeit und für die 
Dichte o gilt: u=®,,v=9,, —ovlon = P,, touloo = Y,; 00 ist die Dichte des 
ruhenden Gases. Aus den hydrodynamischen Gleichungen kann man so Differential- 
gleichungen für ® und Y als Funktionen von x, y gewinnen. Durch Einführung von 
Polarkoordinaten w, % im Geschwindigkeitsraum läßt sich die Differentialgleichung 
für Y zu einer linearen Differentialgleichung (zweiter Ordnung) machen; ®,, und By 
können leicht aus Y gefunden werden. Kennt man eine Lösung W dieser Gleichung, 
so können die Differentialquotienten von &, y nach w, ® berechnet und z, y als Funk- 
tionen von w, ® durch Quadratur bestimmt werden. Auch die Stromlinien Y=k—=konst. 
lassen sich auf ähnliche Weise bestimmen; man kann hier z, y grundsätzlich als Funk- 
tionen von w, k angeben. Die Berechnung der Beschleunigung b der Strömung zeigt, 
daß b dort oo wird, wo die Beziehung 

1 1 

0) F-3)2=V 

besteht (wenn nicht gerade gleichzeitig Y, = 0 wird); c ist die von Ort zu Ort ver- 
änderliche Schallgeschwindigkeit. Ist die Strömungsgeschwindigkeit w > c, so ist (1) 
im allgemeinen auf einer reellen Kurve, der „‚Stoßlinie“, erfüllt; die Stromlinien haben 
an der Stoßlinie im allgemeinen einen Rückkehrpunkt. Wenn w<c, ist (1) nur in 
einzelnen Punkten erfüllt; in diesen Punkten ist w=0, es sind Staupunkte. Wenn 
w= c, so verlangt (1), daß = 0 sei; das kann in einzelnen Punkten oder identisch 
erfüllt sein. Im zweiten Fall handelt es sich um eine Quell- oder Senkenströmung. — 
Als Beispiel wird Y = sind/w gegeben, die Strömung auch durch eine Zeichnung dar- 
gestellt. — Zum Schluß wird die Differentialgleichung der Machschen Linien auf- 
gestellt, d.h. der Linien, an denen die senkrecht zur Linie stehende Geschwindigkeits- 
komponente der Strömung gleich der Schallgeschwindigkeit c ist. Die Stoßlinien sind 
singuläre Lösungen dieser Differentialgleichung; es sind die Einhüllenden der Mach- 
schen Linien und der Stromlinien. | Bechert (Gießen). 
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Hamel, Georg: Eine komplexe Form der ebenen Bewegungsgleichungen zäher, in- 
kompressibler Flüssigkeiten. Abhandlungen zur Hydrodynamik. 10. Abh. preuß. Akad. 
Wiss., Math.-Naturwiss. Kl. 1941, 1—11 (Nr 2). 

Die Grundlage der Hydrodynamik zäher Flüssigkeiten bilden — bei ebenen Be- 
wegungen — die beiden für jeden beschränkten Teilbereich B-+ C des Strömungs- 
gebiets als gültig postulierten Beziehungen 

Ov, Ov, 


oU dr, PR) 
fe » = n 7)do ze Ip — 2ov- =) -c08s(n,z) — ve (G: -r 52) cos(n, yids, 
(B) (©) 


OU dv i 
f . (7 + 7)do ib — 2ov- E=) » cos(n, y) — vo (5 + 5) -cos(n, ads, 
in denen U das Potential der Massenkraft, v, und v, die Geschwindigkeitskomponenten, 
p den Druck, o die Dichte, » die kinematische Zähigkeit sowie n die positive, ins Innere 
von B weisende Normalenrichtung längs C bedeuten. Setzt man für v, und », die 
Existenz von Ableitungen zweiter Ordnung voraus, so gelangt man auf geläufigem 
Wege durch Anwendung des Gaußschen Integralsatzes auf die Kurvenintegrale zu 
den Navier-Stokesschen Differentialgleichungen. Auf jene Voraussetzung verzichtend, 


wählt Hamel — die Kontinuitätsgleichung mit den Ansätzen v, = sn, y_ — 


befriedigend — die Identitäten 

dv, 06 (Op, 0 (Op Öyp Oy 

dt © ) öy (% dx 32): 

dv, 0 (öpy Op Oy 6 (Oy\2 

dt “7x (2 ee Zr 
um die Gebietsintegrale in Randintegrale umzuformen. Die so entstehenden Rela- 
tıonen 
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10) 

p ze, Re (52) 2 
fu+2+0n + (le +l4 +2 a on: 02 ae 
(0) ” . “ D 
lehren alsdann unmittelbar die Existenz zweier stetig differenzierbarer Funktionen 
und %, für die nebst y nach einfacher Zwischenrechnung das Gleichungstripel 


Oy\2 ek I ; i 
(+ (p =, @=2+1y) 
ME. Ay, 1 8 u: En. 
(32) reed, N) 


09 06x oYy_ 
IE De 
resultiert. Die letzte dieser Gleichungen kann bei stationären bzw. instationären Vor- 
> (10) [620) ‘h Da Pick do Am 
gängen durch a Fr bzw. durch 9=-2 5, = 29: 9, dY 
integriert werden, was zu entsprechenden Formen der beiden ersten Gleichungen führt. 
Schließlich wird die Möglichkeit einer Ausdehnung der Methode auf den dreidimen- 
sionalen Fall — der natürlich die Benutzung komplexer Veränderlicher nicht ‚mehr 
gestattet — kurz dargelegt. Harry Schmidt (Berlin). 
Väleoviei, Vietor: Sur le mouvement d’un solide dans un milieu r&sistant. Disquisit. 
Math. et Phys., Bucuresti 1, 93—100 (1940). 3 h 
L’autore studia un caso elementare di integrabilitä del moto rettilineo di un solido 
rigido immerso in un fluido. Se la resistenza & una funzione quadratica della velocitä 
a coefficienti costanti, si ha un’equazione differenziale di Riccati di tipo elementare, 
la cui discussione offre dei risultati suscettibili di essere sottoposti al controllo speri- 
@G. Lampariello (Messina). 


mentale. 
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Thermodynamik: 


@ Brillouin, L.: Influence de la temperature sur l’&lastieit€ d’un solide. Mem. Sci. 
math. Fasc. 99, 67 pag. Paris (1940). 


Entwicklung einer konsequenten Theorie des Temperatureinflusses auf die elastischen 
Eigenschaften fester Körper. Die Hauptaufgabe ist, die Energiedichte der Wärmebewegung U 
und die Entropiedichte $ für einen deformierten festen Körper zu berechnen und mit ihrer 
Hilfe die Elastizitätskonstanten zu finden. Dabei sind zu unterscheiden: 1) die isothermen 
Koeffizienten, sie spielen nur bei sehr langsamen Schwingungen eine Rolle und sind aus dem 
Ausdruck der freien Energie F = Summe aus potentieller Energie & und Energie der Wärme- 
bewegung U minus TS zu berechnen; 2) die adiabatischen Koeffizienten, sie sind für Schall 
und Ultraschall zuständig und sind aus der Gesamtenergie = & + U zu gewinnen; 3) die 
„instantanen‘“ Koeffizienten, sie kommen für sehr schnelle Schwingungen in Betracht (Fre- 
quenzen > 101° gec-!) und entspringen der potentiellen Energie & allein, weil die Wärme- 
schwingungen dann nicht mehr ‚„‚mitkommen“. Die Absicht der Arbeit ist, eine Untersuchung 
der Temperaturabhängigkeit der isothermen und adiabatischen Lamö6schen Elastizitätskoeffi- 
zienten A, u zu geben. — Zusammenstellung der Formeln für die Deformation eines festen 
Körpers, der vorher isotrop war, unter Berufung auf eine frühere Darstellung des Verf. (Les 
tenseurs en mecanique et en elasticite, Masson: Paris 1937). Dann werden U, $ und F an- 
geschrieben bis zu Gliedern zweiter Ordnung in den Deformationen einschließlich und die 
Deformation als durch Wärmeausdehnung erzeugt angenommen. Unter Benützung der beiden 
Hauptsätze der Thermodynamik ergibt sich, daß der Lame&sche Elastizitätskoeffizient ur, also 
isotherm berechnet, gleich dem adiabatischen us ist. An einem Beispiel wird klar gemacht, 
daß diese Gleichheit eine Folge der Vernachlässigung der Glieder dritter Ordnung ist. Es 
folgt die Berechnung der Ausbreitungsgeschwindigkeit von Wellen in den drei oben genannten 
Frequenzgebiet,n und mit Hilfe der Debyeschen Theorie der Schwingungsmöglichkeiten fester 
Körper die Ableitung der Beziehung: die Summe A, + 2/3 ur ist gleich der isothermen Kom- 
pressibilität «7. Zur Gewinnung der Temperaturabhängigkeit von Ar, 4r wird in einer aus- 
gedehnten Untersuchung die Ausbreitung elastischer Wellen in einem längs einer festen Rich- 
tung gedehnten, festen Körper studiert und die freie Energie berechnet. Zur Diskussion der 
formal gefundenen Temperaturabhängigkeit müßte man die Konstanten im Ansatz für das 
elastische Potential experimentell kennen, was nicht ausreichend der Fall ist. Der Verf. gibt 
eine qualitative Beschreibung des theoretisch zu erwartenden Temperaturverhaltens; sie stimmt 
mit der vor langem von Sutherland gegebenen empirischen Darstellung [Philos. Mag. 3%, 
31, 215, 524 (1891)] recht gut überein. Der Schmelzpunkt ist demnach durch das Verschwinden 
von #r gekennzeichnet; Querwellen von nicht zu hoher Frequenz (bis zum Ultraschallgebiet) 
sind in dem Körper dann nicht mehr möglich. Die instantanen Koeffizienten A, # dagegen 
bleiben endlich, die Quer- und Längsschwingungen der Wärmebewegung sind immer noch 
möglich; die spezifische Wärme sollte also theoretisch am Schmelzpunkt dieselbe sein wie für 
den festen Körper, nämlich 3 R betragen, was mit der Erfahrung übereinstimmt. Bechert. 


Predvoditelev, A.: Contribution to a theory of the eombustion of a earbon ehannel. 
J. techn. Physics, Leningrad 11, 893—901 (1941) [Russisch]. 

Meixner, J.: Zur Thermodynamik der Thermodiffusion. Ann. Physik, V.F. 39, 
333356 (1941). 

Zuerst wird der Begriff der Entropieströmung am Beispiel der Wärmeleitung in 


einem festen anisotropen Körper erläutert. Es läßt sich eine Art Kontinuitätsgleichung 
aufstellen von der Form: 


ds w, 1 (> 
oe + dv 1, (W, grad); 
ne = * 
dabei ist W der Wärmestrom, 8 die Entropie pro g, e die Dichte, T die absolute Tem- 


.” ” re] * == ” . 
peratur. Da die rechte Seite positiv ist (w schließt mit grad T immer einen stumpfen 


Winkel ein), so kann man w| T als Entropiestrom definieren und hat die Aussage: 
die Entropie im cm® nimmt zu durch Einströmung von Entropie und durch die „lokale 


Entropieerzeugung‘‘ — 1/T? (w, grad T). Für ideale Gase zeigt die kinetische Gas- 
theorie: Solange die Temperaturänderung auf einer freien Weglänge klein ist gegen 
den Temperaturwert selbst, kann man die thermodynamische Definition der Tempe- 
ratur verwenden, die den Fall des thermischen Gleichgewichts voraussetzt. Daher 
kann man z. B. auch bei der Wärmeleitung und bei vielen anderen irreversiblen Vor- 
gängen Temperatur und Entropie durch die Gleichgewichtswerte definieren, die man 
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erhält, wenn man ein hinreichend kleines Volumen, das aber noch viele Teilchen ent- 
hält, isoliert denkt und wartet, bis sich das Gleichgewicht eingestellt hat. — Für die 
Thermodiffusion stellt der Verf. die drei Erhaltungsgleichungen (Masse, Impuls, 
Energie) auf; für Mischungen idealer Gase kann man die Entropie und mit Hilfe der 
Erhaltungsgleichungen auch die Entropieänderung in der Zeiteinheit angeben. Als 
Ausdruck für die lokale Entropieerzeugung bei der Thermodiffusion ergibt sich eine 
Summe von Gliedern der Form: skalares Produkt aus einem Strom (für den ein Er- 
haltungssatz gilt, Masse-, Impuls- oder Energiestrom) und einer „Kraft“. Dem Wärme- 
strom ist als Kraft der Ausdruck — grad 7/7 zugeordnet, beim Energiestrom tritt die 
äußere Kraft und Tgrad® auf, wo ® das Plancksche charakteristische Potential be- 
deutet, zum Impulsstrom gehört der aus der Hydrodynamik bekannte Ausdruck 
Li; = 1/2(0v;/öx; + Övy/©z,) als treibende „Kraft“; die v; sind die Komponenten der 
Strömungsgeschwindigkeit des Gases. — Für die Durchrechnung von Diffusionsauf- 
gaben muß ein Ansatz über den Zusammenhang zwischen Strömen und „Kräften“ 
gemacht werden. Verf. nimmt den üblichen linearen Ansatz, dessen Koeffizientenzahl 
sich wesentlich verringert, wenn man den von Onsager [Phys. Rev. 87, 405 (1931); 
38, 2265 (1931)] aufgestellten Satz von der mikroskopischen Reversibilität berück- 
sichtigt. — Es zeigt sich, daß die lokale Entropieerzeugung bei der Thermodiffusion 
positiv wird, womit für den zweiten Hauptsatz grundsätzlich dieselbe Deutung möglich 
wird wie bei dem Beispiel der Wärmeleitung. — Formal gilt der Ausdruck für die 
lokale Entropieerzeugung bei der Thermodiffusion auch für reale Gase und für Flüssig- 
keiten; er besteht wieder aus einer Summe von Produkten aus Strömen und Kräften. 
Es wird auch der Fall der Thermodiffusion in festen Lösungen und Mischungen be- 
sprochen. — Für stationäre Systeme (ohne Diffusionsströme bei zeitlich unveränder- 
licher Temperaturverteilung) erhält der Verf. dieselben Ergebnisse wie sie Eastman 
[J. Amer. Chem. Soc. 48, 1482 (1926); 50, 283, 292 (1928)] und C. Wagner [Ann. 
Physik (5) 3, 629 (1929); 6, 370 (1930)] mit dem Begriff der Überführungswärmen 
gefunden haben. Die Methoden von Eastman und Wagner sind aber berechtigten 
thermodynamischen Einwänden ausgesetzt, die Methode des Verf. ist davon frei. 
Bechert (Gießen). 

Elektrodynamik: 


@ Frank, N. H.: Introduetion to eleetrieity and opties. New York a. London: 
McGraw-Hill 1940. XII, 398 pag. 24/6. 

Kneissler-Maixdorf, L.: Dielektrische und magnetische Medien im elektromagne- 
tischen Feld. Arch. Elektrotechn. 35, 307—316 (1941). 


Higasinaka, Hideo: Magnetie force due to a conical body. J. Shanghai Sci. Inst., 
Sect. 1, 1, 199—204 (1939). 

Die magnetischen Felder in der Umgebung eines homogenen, magnetisierten 
Körpers können aus dessen Gravitationspotential abgeleitet werden. Bei kleiner magne- 
tischer Suszeptibilität lassen sie sich für einen kegelförmigen Körper in bestimmter 
Entfernung von ihm, wie Verf. zeigt, durch Kugelfunktionen ausdrücken. Das Gravi- 
tationspotential wird nämlich durch Integrale gegeben, die sich durch Reihenentwick- 
lungen für das genannte Gebiet lösen lassen. Als Spezialfälle erscheinen: der Voll- 
kegel, der Kegelstumpf, die dünne Scheibe. W. Henneberg (Berlin). 

Feliei, N.: De P’&quilibre et du mouvement des supracondueteurs. Ann. Phys. Paris, 
XI. s. 13, 266—349 (1940). 

Ausgehend von der Erfahrung des Meissner-Ochsenfeld-Effektes, daß sich das 
magnetische Kraftlinienbild in der Nähe eines Supraleiters im Magnetfeld so verhält, 
als ob in ihm die magnetische Induktion verschwindet, untersucht Verf. ganz all- 
gemein das magnetische Verhalten von Supraleitern unter der Voraussetzung, daß in 
ihnen die Induktion tatsächlich verschwindet. Sein Grundgedanke ist dabei der, daß 
man die Magnetostatik der Supraleiter in völlig analoger Weise aufbauen kann wie die 
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Elektrostatik der Leiter, in denen ja auch eine Feldgröße, nämlich E, verschwindet. 
Dann entspricht der Oberflächenladung auf den Leitern die Dichte des Oberflächen- 
stromes auf den Supraleitern; die Influenzerscheinungen bei gewöhnlichen Leitern 
finden ihr Gegenstück in der Stromverdrängung bei Supraleitern im Magnetfeld usw. 
Während der erste Teil der Arbeit die gewöhnliche Elektrodynamik verwendet, werden 
im zweiten Teil die gleichen Überlegungen mit dem Formalismus der speziellen Rela- 
tivitätstheorie durchgeführt. — Wenn auch die ganze Arbeit keine neuen Ergebnisse 
enthält, so ist sie doch bemerkenswert durch die konsequente Durchführung der 
Magnetostatik von Oberflächenströmen. Sauter (Königsberg). | 

Persieo, E.: Deduzione del prineipio di equivalenza elettromagnetiea dalla legge di 
Laplace. Rev. Univ. Nac. Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 63—65 (1940). 

Verf. geht auf die Formeln für das durch einen elektrischen Strom erzeugte Magnet- 
feld ein und zeigt, daß der Differentialausdruck von Laplace mit der Potentialdar- 
stellung nach Ampere äquivalent ist. . Henneberg (Berlin). 

Nijenhuis, W., and F.L. Stumpers: On some properties of eleetrical networks. 
Physica, Haag 8, 289—307 (1941). 

Dem für passive Netzwerke aus endlich vielen diskreten elektrischen Schaltele- 
menten gültigen charakteristischen Verhalten von Scheinwiderständen (Z,,) und wechsel- 
seitigen Scheinwiderständen (Z},) (rationale Funktion des Frequenzparameters A = io, 
& Kreisfrequenz) für kleine und große A wird das entsprechende Verhalten der be- 
treffenden Zwei- und Vierpolschaltungen bei einer von der Zeit O an wirkenden äußeren 
Spannung 1 für große und kleine Zeiten gegenübergestellt. Mittels des Poissonschen 
Integrals wird der Zusammenhang zwischen Real- und Imaginärteil sowie zwischen 
Betrag und Phase der Funktionen Z,, und Z,, untersucht. Der Umstand, daß nur 
rationale Funktionen betrachtet werden, gestattet eine vereinfachte Ableitung. Als 
Anwendung werden Vierpole mit konstantem Betrag und solche mit konstanter Phase 
von Zj, behandelt. Die möglichen Z,, werden dabei vollständig erfaßt. Cauer. 

© Broglie, Louis de: Problömes de propagations guidees des ondes &leetromagn&- 
tiques. Paris: Gauthier-Villars 1941. VI, 114 pag. et 14 fig. ffrs. 80.—. 

Das Buch behandelt elektromagnetische Wellen in metallisch begrenzten Hohl- 
räumen, die sich mit Hilfe von Differentialgleichungen und Entwicklungen nach ge- 
bräuchlichen Funktionen berechnen lassen. Dabei wird besonders die Anpassung des 
Verfahrens an die besondere Form der Hohlräume untersucht und eine Reihe beson- 
derer, für die Technik der ‚kurzen‘ Wellen wichtiger Fälle vorgerechnet. Zahlreiche 
Untersuchungen aus den letzten Jahren, die bisher nur in den Originalabhandlungen 
zu finden waren, werden so bekannter gemacht. Im einzelnen werden behandelt: 
lange zylindrische Räume (guides), einige begrenzte Räume (Quader, Kreiszylinder, 
Torus mit rechteckigem Querschnitt, Kugel), Verluste infolge endlicher Leitfähigkeit 
der metallischen Umgebung, Röhren wachsenden Querschnittes (cornets) wie Inneres 
eines Kegels, Äußeres eines Doppelkegels, nach außen offener Zylinderausschnitt, 
Parabolspiegel, schließlich die Beugung an der Mündung von Röhren. F. Hund. 

Graffi, Dario: Sopra le condizioni di Love per un’onda elettromagnetieca. Rend. 
Semin. mat. Univ. Padova 10, 81—89 (1939). 

Bei der Ausbreitung Hertzscher Wellen bilden sich nicht nur Unstetigkeitsflächen 
für die Ableitungen des Feldes, sondern, wie Love zeigte [Proc. London Math. Soc., 
II. s. 1, 37—62 (1903)], auch solche für das Feld selber. Während Love die Bedin- 
gungen für das Auftreten dieser Unstetigkeitsflächen für den Fall eines Dielektrikums 
aufstellte, leitet Verf. sie für ein isotropes leitendes Medium auf anderem Wege ab, 
indem er von der Integralform der Maxwellschen Gleichungen ausgeht. Henneberg. 

Kofink, W., und E. Menzer: Reflexion elektromagnetischer Wellen an einer inhomo- 
genen Schicht nach der Wentzel-Kramers-Brillouin-Methode. (Physik. Inst., Univ. 
Frankfurt a.M.) Ann. Physik, V.F. 39, 388—402 (1941). 

Verff. berechnen mit Hilfe der Näherungsmethode von Wentzel-Kramers- 
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Brillouin die Reflexion elektromagnetischer Wellen an einer inhomogenen Schicht 
bei senkrechtem Einfall. Gegenüber ähnlichen Berechnungen von Gans [Ann. Physik, 
IV. F. 47, 709 (1915)] werden hier höhere Näherungen und die Wirkung zweier Sprung- 
stellen des Brechungsindex oder seiner Ableitungen in Betracht gezogen. 

W. Henneberg (Berlin). 

Magnus, Wilhelm: Über eine Randwertaufgabe der Wellengleichung für den para- 
bolischen Zylinder. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 50, 140—161 (1940). 

All’interno di un cilindro parabolico di perfetta conduttivitä sono assegnati degli 
assi in numero finito o distribuiti con continuitä paralleli alla superficie o del cilindro, 
dai quali irradiano onde cilindriche elettromagnetiche. Si domanda di caratterizzare 
le onde riflesse da o. Se si ammette che il campo elettrici v delle onde emesse sia 
parallelo a o e che si tratti di onde monocromatiche, l’equazione si deduce da quella 
delle onde cilindriche ponendo v = uel®t ed & 

(I) A,u+ ku=0 

dove k & costante. — Il problema fisico si traduce nel seguente problema al contorno. 
Designate con 2, y coordinate cartesiane rettangolari in un piano  ortogonale al 
eilindro, si richiede una soluzione u(x, y) di (I) con assegnati valori sulla parabola 
comune a ® ed al cilindro, la quale sia continua insieme con le derivate seconde e 
soddisfi alla „Ausstrahlungsbedingung“. (Questa condizione significa che si richiede 
per la soluzione un determinato comportamento all’infinito, il che corrisponde al fatto 
fisico che l’onda deve propagarsi in una determinata direzione). La soluzione si pre- 
senta sotto forma di un integrale curvilineo nel piano di una variabile complessa ausi- 
liaria e consente uno studio del comportamento asintotico della soluzione stessa, il 
quale include un caso che era stato studiato da Epstein, e che & la parte piü inter- 
essante della Memoria. @. Lampariello (Messina). 


Stachowiack, R.: Die Berechnung des Feldverlaufs in einem ultrahochfrequenz- 
durehfluteten System konzentrischer Zylinder komplexer Leitfähigkeit. (Kaiser Wilhelm- 
Inst. f. Biophys., Frankfurt a. M.) Ann. Physik, V.F. 39, 403—408 (1941). 

Anknüpfend an den von Krasny-Ergen [Hochfrequenztech. u. Elektroakust. 49, 
195 (1937)] behandelten Fall eines langen Vollzylinders berechnet Verf. den Feldverlauf 
in einem System zweier langer konzentrischer Zylinder, das sich in einem ursprünglich 
homogenen, zur Zylinderachse senkrechten Ultrahochfrequenzfeld befindet. Für den 
Innenraum kann dabei wieder ein homogenes Feld, für den Zwischen- und den Außen- 
raum ein solches von einem abklingenden Feld überlagertes Feld angesetzt werden. 
Die in die Felder eingehenden Konstanten werden durch die Grenzbedingungen mit 
Hilfe der komplexen Leitfähigkeiten miteinander verbunden. Dieses Modell eines 
„Röhrenknochens“ gibt Aufschluß über die Energieverteilung in einem biologisch 
interessierenden Fall. W. Henneberg (Berlin). 

Vellat, T.: Der Empfang frequenzmodulierter Wellen. Elektr. Nachr.-Techn. 18, 
61—96 (1941). 

Verf. legt zunächst die allgemeinen Merkmale der modernen Empfangsweise 
frequenzmodulierter Wellen dar. Hierauf geht er auf die Grundaufgabe bei der theo- 
retischen Behandlung dieses Empfangs ein: das Verhalten eines linearen Netzwerkes 
gegenüber frequenzmodulierten Spannungen. Vor dem Gleichrichter wird eine Um- 
formerstufe benutzt, und Verf. zeigt, wie die Frequenzumformung mit Hilfe einer 
verlustfreien Selbstinduktion, einer Drosselspule mit Verlusten, einem Parallelsch wing- 
kreis und einem Gegentaktschwingkreis, stattfindet. Die Aufgabe, auf rechnerischem 
Wege die Störverminderung durch Frequenzmodulation zu erfassen, wird dadurch ge- 
löst, daß Verf. 1. für eine diskrete Störschwingung und sodann für ein kontinuierliches 
Störspektrum sowohl im Fall der Amplitudenmodulation wie der Frequenzmodulation, 
ohne und mit Anwendung einer Amplitudenbegrenzerstufe, das Verhältnis der Störung 
zum erwünschten Signal am Ausgang berechnet. Hierauf wendet er sich dem Fall 
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eines frequenzmodulierten Störsenders zu und berechnet hierfür ohne und mit Ampli- 
tudenbegrenzer bei sinusförmiger Modulation für modulierte und nichtmodulierte 
Signalsender ebenfalls das obengenannte Verhältnis. Der Fall von Gleichwellensendern 
wird ebenfalls diskutiert, und zwar sowohl für Frequenzmodulation als auch für Amplı- 
tudenmodulation. Die nichtlinearen Störungserscheinungen, wie Modulationsver- 
zerrung und Kreuzmodulation, werden diskutiert, wobei Verf. zum Schluß kommt, 
daß beide im Falle der Frequenzmodulation in erster Näherung nicht existieren. Die 
vorangehenden Berechnungen führen zu Richtlinien für den Empfängerbau und Verf. 
gibt numerische Daten für den Gegentaktmodulationsumformer, den Zwischenfrequenz- 
verstärker, den Amplitudenbegrenzer und den Zusammenbau solcher Stufen. Ins- 
besondere wird die bei nichtidealer Amplitudenbegrenzung auftretende Verzerrung 
erörtert. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 


Optik: 

Clark, Orrin H., and Seymour Rosin: Analysis of optical systems. J. opt. Soc. Amer. 
31, 394—401 (1941). 

Im Anschluß an eine frühere Arbeit der Verff. [J. opt. Soc. Amer. 31, 198 (1941)], 
in der sie Formelausdrücke für die Brennweiten und die Hauptpunkte eines optischen 
Systems abgeleitet haben, das aus einer beliebigen Zahl koaxialer Komponenten be- 
steht, geben sie in der vorliegenden Arbeit Formeln an, die es in einfacher Weise ge- 
statten, den Einfluß einer Änderung der Brennweite einer der Komponenten oder einer 
Änderung des Abstandes zwischen zwei der Komponenten oder einer Änderung eines 
der Brechungsindizes zu berechnen. Die Formeln werden durch Differentiation der 
früher abgeleiteten Formelausdrücke erhalten. Zum Schluß wenden sie die hier ab- 
geleiteten Formeln auf drei verschiedene Beispiele an. Picht (Neubabelsberg). 

Cavallaro, Vineenzo 6.: Sul diottro sferieo. Genesi della eostruzione di Weierstrass. 
Riv. Fis. Mat. Sci. Nat. 15, 317—324 (1941). 

Ein bekanntes Verfahren, den gebrochenen Strahl bei einer brechenden Kugel- 
fläche zu zeichnen, bedient sich der aplanatischen Kugeln. Verf. schreibt dies Ver- 
fahren Weierstraß zu, der 1856 darüber in Wien vortrug [Tagebl. 32. Versamml. 
Dtsch. Naturf. Ärzte 147 = Mathem. Werke 3, 175—178 (1903)], doch ist es fast 
50 Jahre früher von Th. Young angegeben worden (vgl. das Czapskische Lehrbuch 
[3. Aufl.] S. 74). — Verf. zeigt den Zusammenhang des Verfahrens mit dem Brechungs- 
gesetz und leitet einige geometrische Beziehungen ab. Hans Boegehold (Jena). 

Pestrecov, K.: Unit planes in an optical system including a plane-parallel plate. 
J. opt. Soc. Amer. 31, 338—341 (1941). 

Für eine planparallele Platte ist die Lage der Hauptebenen im allgemeinen un- 
bestimmt. Betrachtet man die planparallele Platte aber als Grenzfall einer Linse mit 
7, =, oder auch als Grenzfall der Linse mit r, = — 1, für r, > ©, so erhält man für 
die Lage der Hauptebenen bestimmte, aber in beiden Fällen voneinander abweichende 
Werte, wie der Verf. zeigt. Im ersten Fall liegen sie beide im Unendlichen und haben 
voneinander den Abstand t, wenn t die Dicke der Glasplatte ist, im zweiten Fall liegen 
sie beide im Innern der Platte um + bzw. —t/(2n) von den ebenen Begrenzungs- 
flächen der Platte entfernt und haben voneinander den Abstand t — t/n, wenn n den 
Brechungsindex der Platte bezeichnet. In beiden Fällen ergibt sich unabhängig von 
der Lage des Objektes, das durch die Platte gesehen (abgebildet) wird, die Vergröße- 
rung 1 und die gleiche Lage des Bildes. Wird die planparallele Platte mit einem optischen 
System kombiniert, so ergeben beide Fälle gleiche Lage für die Hauptebenen des kom- 
binierten Systems. Es zeigt sich, daß in dem resultierenden System die Hauptebene 
des Raumes, in dem sich die Platte befindet, von der entsprechenden Hauptebene der 
zweiten Komponente um t — t/n in Richtung gegen die Platte verschoben wird, wäh- 
rend die andere Hauptebene des kombinierten Systems mit der entsprechenden Haupt- 
ebene der zweiten Komponente zusammenfällt. Picht (Neubabelsberg). 
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Meysing, N. J.: Theoretical eonsiderations coneerning the reduction of optical 
rellection losses by means of a transition layer. Physica, Haag 8, 687694 (1941). 

Berechnung des Lichtreflexionsvermögens an der Grenzfläche zweier Medien, an 
der sich eine Schicht mit veränderlichem Brechungsindex befinden soll, und zwar sollen 
die Brechungsindizes n,, 3 der zwei Medien räumlich konstant sein, der Brechungs- 
index in der Übergangsschicht zwischen den zwei Medien soll von einem Wert Ng, der 
im allgemeinen =+ n, ist, linear ansteigen auf den Wert n,, der im allgemeinen En 
ist. Ebene Lichtwellen fallen senkrecht auf die Grenzfläche auf; für die elektrische 
Feldstärke u ergibt sich die Wellengleichung in einer Dimension (der Koordinate z 
senkrecht zur Grenzfläche): d2u/dz? + a?u = 0, wobei a in der Übergangsschicht eine 
‘Iineare Funktion von z ist. Für die Medien n,,n, ist die Lösung elementar, für die 
Übergangsschicht ergibt sich u als Überlagerung einer Besselschen und einer Neu- 
mannschen Funktion vom Index 1/4, multipliziert mit der Wurzel aus einer linearen 
Funktion von z. Beachtung der Grenzbedingungen gibt in bekannter Weise das Re- 
flexionsvermögen. Besprechung spezieller Fälle und graphische Darstellung. Bechert. 


Relativitätstheorie: 


Eselangon, Ernest: Sur un eriterium astronomique de relativite. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 212, 461—463 (1941). 

Im Anschluß an eine Note von F. Prunier[C. R. Acad. Sci., Paris 212, 432 (1941)] 
wird ein nach der speziellen Relativitätstheorie vermeintlich zu erwartender Unter- 
schied behandelt zwischen der im Anschluß an benachbarte Fixsterne (‚relativ‘) 
und der in bezug auf mit dem rotierenden Erdkörper fest gekoppelte Fundamental- 
ebenen (‚absolut‘) beobachteten Winkelgeschwindigkeit eines Satelliten. Die er- 
rechnete Differenz ist im Vergleich zu den bekannten Beobachtungen unerlaubt groß. 
Dem Ref. ist die Art der Anwendung der Relativitätstheorie unklar geblieben. 

Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Tierey, Georges: Les binaires ä @elipses, la vitesse de la lumiere et les th&ories relati- 
vistes. Arch. Sci. Physiques etc. 23, 5—24 (1941). 

Unter Berufung auf Arbeiten von H. Varcollier, die dem Verf. z. T. nur im 
Manuskript vorlagen, und Arbeiten von P. Dive, die dem Ref. ebenfalls nicht zugäng- 
lich sind, wird die astronomische Konsequenz einer Relativitätstheorie besprochen, 
die das Prinzip von der Konstanz der Lichtgeschwindigkeit nicht anerkennt. Die 
Beobachtungen an Doppelsternen, welche dieses Prinzip stützen, werden ohne es 
gedeutet. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Potier, Robert: Sur les @quations de la gravitation. ©. R. Acad. Sci., Paris 212, 
295—298 (1941). 

L’auteur cherche & retrouver les &quations de la gravitation einsteinienne, au 
moyen d’une &tude locale du champ de gravitation, analogue ä celle de Synge (Gravi- 
tational force, ce Zbl. 16, 421). Ayant introduit les RR (&, ß=1,2,3,4) & partir de 
expression de la divergence de l’aceeleration relative de deux particules et de con- 
siderations d’invariance, l’auteur est conduit & &noncer les deux postulats suivants: 
a) les &l&ments materiels ont pour lignes d’univers des geodesiques, b) les R#, sont 
invariants par des changements de coordonn&es purement spatiaux. Ces deux postulate 
conduisent d’une part aux &quations classiques de la gravitation, d’autre part, dans 
le cas d’un milieu en mouvement irrotationnel, & des &quations qui ne semblent pas 
susceptibles d’une interpretation physique simple. Lichnerowiez (Paris). 

Liehnerowiez, Andr&: Sur la definition g&omötrique des processus materiels en rela- 
tivit6 generale. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 421—423 (1941). 

Reprenant une suggestion de Synge (ce Zbl. 12, 231; 18, 185), l’auteur se donne 
a priori le tenseur d’energie T;„, suppose defini positif. En etudiant les directions 
prineipales de l’espace-temps associ£, il reduit T,, & des formes canoniques coIres- 
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& ’ [4 , nn r 
pondant aux differents processus mat£riels. Dans le cas general, T,. peut secrıre: 
a E E 5 
Dom DD, @=1,2,3) 
° 


out les quatre vecteurs u,, vi’ forment un syst&me unitaire, totalement rectangulaire, 
u, &tant oriente dans le temps, et oü o et les 7, sont des scalaires positifs (schema 
fluide quelconque, non parfait). — Les cas interessants sont ceux ol les directions 
principales sont indeterminees. On obtient alors, lorsque l’&quation aux valeurs pro- 
pres a: une racine triple, le schema fluide parfait (pı = px = pP; = p); deux racınes 
doubles opposees (k, —k), le schema exceptionnel champ &lectromagnetique; une 
racine double, le schema fluide parfait-champ @lectromagnetique (= pP; = p). A ce 
schema, introduit par l’auteur, correspond la forme 


e + 
Tu.=(l + ww — Ru + Tu (o=-e-?5%; 2-52) 


ol T;„ appartient au sch&ma champ &lectromagnetique, avec k=$(p — p,). La fin 
de la note est consacree & l’6tude de ce schema qui se pr&te particulierement bien & 
une theorie coherente de l’electron. Autoreferat. 


Heckmann, 0.: Geodätische Linien und Newtonsehe Bewegungsgleichungen. Abh. 
math. Semin. Hansische Univ. 14, 192—196 (1941). 

Les resultats de Milne et McCrea [Quart. J. Math., Oxford Ser. 5, 64—72 et 
73—80 (1934); ce Zbl. 9, 42] ont conduit l’auteur & se poser le probleme suivant: a 
quelles conditions doit satisfaire une metrique d’univers pour que les equations des 
geodesiques associees soient formellement identiques aux @quations de la mecanique 
newtonienne classique. Les conditions sous lesquelles les equations: 

aüzt 


(1) ds? H Ts: ds ds 0 (&,ß,y=1, 2,3, 4) 
peuvent &tre mises sous la forme: 
ds 0® ; 
& de a (i,ete.=1,2,3; = 1t, Dal, a2, 0°, t) = fonction potential) 
B’ecrivent: 
d 8 D ; i i 08 
Tn= Tu + 11,0; T.=0; Ta = 314%; a iz: 


Ces conditions sont invariantes par changement des coordonnees d’espace et ne le sont 

naturellement pas par changement complet des coordonn&es d’univers. A partir de 

ces equations et des conditions d’integrabilite des potentiels, l’auteur montre que la 
AR 3 B 

metrique admet necessairement une courbure constante K. La solution la plus 

generale peut &tre mise sous la forme: 


K(a,,0' + Nds? = [6,0407 — 81(8,,02° + Mldatdar 
ie» . 
+ = Kutdardt — [A + + I? + A) De] dt, 


oU &x, A sont des constantes et / une fonction de t. Les &quations des geodesiques 
22 x G ’ d?x i \ ’ D . 

s’ecrivent: (2’) Zar —F(t)x* ou F s’exprime au moyen de f et de ses derivees des 
deux premiers ordres. Ainsi en mecanique relativiste le mouvement d’un corps d’e- 
preuve ne peut &tre mis sous la forme newtonienne (2’) que dans le cas d’un espace- 
temps sans gravitation; l’interpretation newtonienne des &quations (2’) fait au con- 


traire intervenir une matiere gravitante de densit€ proportionnelle ä F(t). A V’equi- 
valence mathematique des &quations (1) et (2’) ne correspond pas une interpretation 
physique, commune aux deux th£ories. Lichnerowicz (Paris). 


Schoenberg, Mario: Angular momenta of gravitational fields. Phys. Rev.. II g 
616 (1941). B ys. Rev., II. s. 59, 


The author gives an expression for the total angular momentum density of a 
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gravitational field. In the case of special relativity the conservation of angular mo- 
mentum results from the invariance under the group of rotations; in general relativity 
the same connection holds if the invariance is considered under the rotation group 
of the flat space surrounding the world tube of the matter. J. Haantjes. 
Lanezos, €.: The total mass of a partiele in general relativity. Phys. Rev., II. s. 
59, 708—716 (1941). 
Betrachtet man nach der Newtonschen Theorie die kugelsymmetrische Lösung 


Di — der Potentialgleichung A 9=0 im leeren Raum, so erscheint hier die Masse m 


des Teilchens als eine Integrationskonstante. Ähnlich ist es in der allgemeinen Rela- 
tivitätstheorie, wo das Schwarzschildsche Linienelement als kugelsymmetrische Lösung 
der Feldgleichungen R;; = 0 des leeren Raumes gleichfalls die gravitierende Masse m 
als Integrationskonstante enthält. Von vornherein kann also die Konstante m sowohl 
positive wie auch negative Werte annehmen, so daß also in den Feldgleichungen die 
grundlegende Naturtatsache, daß immer nur anziehende Gravitationskräfte, also posi- 
tive Massenwerte auftreten, nicht zum Ausdruck kommt. Der Verf. stellt sich daher 
die Aufgabe, die Feldgleichungen so zu ergänzen, daß sie nur positive Werte für die 
Gesamtmasse liefern können. Wie gezeigt wird, ist hiezu die Hypothese, daß der 
Krümmungsskalar R im ganzen Raume (also auch innerhalb der Materie) verschwindet, 
ausreichend. Da R=xTi, wobei T* den Energie-Impuls-Tensor bedeutet, müßte also 
auch der verjüngte Energietensor T = T; (der „Skalar von Laue‘“) im ganzen Raum 
verschwinden. Dies ist nun zwar für den elektrischen Anteil von T? (den Maxwellschen 
Spannungstensor) der Fall, nicht jedoch für den kinetischen Energie-Impuls-Tensor: 
T'* = u&'@*. Seine Definition kann daher bei der durch T = O0 modifizierten Theorie 
nicht aufrechterhalten werden. Unter der Voraussetzung, daß die Lösungen der Feld- 
gleichungen im Innern der Materie stetig in diejenigen des Außenraumes übergehen 
sollen, werden für ein statisches Feld die Gravitationsgleichungen bis zur zweiten Ord- 
nung integriert, indem das Linienelement nach dem durch die Feldgleichungen 
R;r — 4Rgir = #*T;, bestimmten Parameter x in eine Reihe der Gestalt 9; = dr 
+ xYyir + #’ ma + ;-- entwickelt wird. Es zeigt sich, daß unter der gemachten Grund- 
annahme R=xT=xT;=0 die Glieder erster Ordnung y;, verschwinden. Die 
Drehimpulsgrößen y;, (Ü = 1, 2, 3) sind die einzigen im infinitesimalen Feld nicht ver- 
schwindenden Größen erster Ordnung. Die Gesamtmasse ist daher gleichfalls in erster 
Ordnung Null. Durch Berechnung der Glieder zweiter Ordnung zeigt sich, daß 1. die 
gesamte Masse eines Teilchens eine Größe von zweiter Ordnung ist, und daß 2. diese 
notwendig positiv wird. Dies wird zunächst für den Sonderfall des kugelsymmetrischen 
Feldes und im Anschluß daran allgemein bewiesen. Für das kugelsymmetrische Feld 
kann ferner die Proportionalität von gravitationserzeugender und träger Masse be- 
wiesen werden (wobei der Proportionalitätsfaktor an Stelle von 47 der gewöhnlichen 
Theorie 2? zz lautet). Zum Schluß wird kurz auf die Möglichkeit hingewiesen, aus der 
Tatsache, daß die Masse von zweiter Ordnung ist, den auffallenden Unterschied in der 
Größe der elektrischen und gravitationsmäßigen Wirkungen des Elektrons zu verstehen 
und so vielleicht doch noch den alten Gedanken durchzuführen, die Gravitations- 
wirkungen als eine Art Überschußwirkung der elektrischen Kraftwirkungen aufzu- 
fassen. Glaser (Prag). 


Atomphysik. 
Statistik und kinetische Theorie der Materie: 


Reboul, Georges: Sur la compressibilit6 des solides ou des liquides considerde du 
point de vue des theories de probabilite. CO. R. Acad. Sci., Paris 212, 149 —151 (1941). 

Reboul, Jean-A.: Faeteurs de probabilit& et coefficients de dilatation des solides et 
des liquides. ©. R. Acad. Sci., Paris 212, 151—153 (1941). 
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Cernuschi, Felix: Bemerkung über die Halleysche Formel für das Sedimentations- 
Gleichgewicht. Rev. Univ. Nac. Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 267—269 (1940) [Spanisch]. 


Silberstein, Ludwik: On the number of quanta required for the developability of 
a silver halide grain. J. opt. Soc. Amer. 31, 343—348 (1941). 

Es handelt sich um die Frage, ob man aus dem Verlauf der Schwärzungskurve 
einer photographischen Schicht etwas über die Anzahl der zur Aktivierung eines Korns 
notwendigen Quanten aussagen kann. In einer früheren Untersuchung hatte J.H. Webb 
gezeigt, daß man bei Annahme gleicher Empfindlichkeit der verschiedenen Körner nur 
dann die experimentelle Schwärzungskurve näherungsweise erhält, wenn jedes Korn 
bereits durch ein einziges Quant oder höchstens durch zwei aktiviert wird. Verf. wieder- 
holt nun diese Rechnungen (Anwendung der Poissonschen Formel auf die Wahrschein- 
lichkeit, daß ein bestimmtes Korn durch den Hagel der auftreffenden Quanten aktiviert 
wird) unter der Annahme, daß die verschiedenen Körner verschieden empfindlich sind, 
daß also der Bruchteil f(r) aller Körner gerade r Quanten zur Aktivierung benötigt. 
Verf. glaubt, entgegen einer Behauptung von Webb, zeigen zu können, daß man auch 
in diesem Fall auf mittlere r-Werte von der Größenordnung 1 geführt wird, wenn 
man die offene Funktion f(r) in „vernünftiger Weise‘ (reasonable form) annimmt. 

Sauter (Königsberg ı. Pr.). 


Webb, J. H.: Number of quanta required to form the photographie latent image as 
determined from mathematical analysis of the H and D curve. J. opt. Soc. Amer. 31, 
348—354 (1941). 

In Erwiderung auf die vorstehend referierte Arbeit von L. Silberstein zeigt 
Verf., daß man Kurven von der Art der experimentellen Schwärzungskurve erhalten 
kann, auch wenn man solche ‚vernünftige‘ Funktionen f(r) annimmt, die zu wesent- 
lich höheren mittleren Anregungszahlen r führen (r etwa zwischen 1 und 1000). Läßt 
man also die Möglichkeit verschiedener Empfindlichkeit der einzelnen Körner der 
photographischen Schicht zu, so kann man aus dem Verlauf der Schwärzungskurve 
keine Aussagen über die Zahl der im Durchschnitt zur Erzeugung des latenten Bildes 
nötigen Quanten machen. Sauter (Königsberg i. Pr.). 


© Jeans, James: An introduetion to the kinetie theory of gases. Cambridge: Univ. 
press 1940. VI, 311 pag. 15/-. 


Lichnerowiez, Andre, et Raymond Marrot: Le M-th&or&me et la notion de syst&me 
isole. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 1074—1077 (1941). 

Die Verff. nennen ein System H-isoliert, wenn die Strömungen der Teilchen, des 
Impulses, der kinetischen Energie und des Logarithmus der Verteilungsfunktion durch 
die Oberfläche des Systems Null sind. Dann gilt für das System das Boltzmannsche 
H-Theorem. Es wird gezeigt, daß aus den üblichen Annahmen der kinetischen Gas- 
theorie (elastischer Stoß) für ein abgeschlossenes System die Bedingungen des H- 
Isoliertseins folgen. Bechert (Gießen). 


Burgers, J. M.: On the distinetion between irregular and systematice motion in 
diffusion problems. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 44, 344—353 (1941). 

Die Arbeit befaßt sich mit der Frage, wie bei Diffusion mit Konvektion die „un- 
regelmäßige“ und die „systematische“ Bewegung zu definieren sind. Die Grenzen für 
eine solche Aufteilungsmöglichkeit der Gesamtbewegung der diffundierenden Teilchen 
werden diskutiert; die Bedeutung verschiedener Mittelwerte über die Geschwindig- 
keiten eines oder mehrerer Teilchen wird auseinandergesetzt. Die mathematische For- 
mulierung und Behandlung dieser Fragen beruht auf der Annahme der Existenz einer 
Häufigkeitsverteilung fz,1,u)dxdldu für die Zahl der Teilchen, die zur Zeit t, sich 
im Intervall x bis ©-+dx befinden, sich in der Zeit von it, bis t,+T über eine Strecke 
zwischen ! und 1-+ dl bewegen und zur Zeit 1,+ T Geschwindigkeiten zwischen u 
und %-+ du haben (der Einfachheit halber wird nur eine Koordinate betrachtet). Die 
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Gleichung für Diffusion mit Konvektion wird daraus gewonnen, ohne daß eiıe An- 
nahme über eine mittlere freie Weglänge der diffundierenden Teilchen nötig ist. 
J. Meisner (Berlin). 

Srivastava, B. N.: Thermal transpiration of a dissociating gas. Proc. roy. Soc., 
Lond. 175, 474—483 (1940). 

Sind zwei Gefäße, die beide dasselbe Gas enthalten und sich auf den Tempera- 
turen 7, und 7, befinden, durch eine enge Öffnung verbunden, so verhalten sich im 
stationären Zustand die Drucke in beiden Gefäßen wie die Wurzeln aus den Tempe- 
raturen. Für ein Gas, das bei den gegebenen Temperaturen merklich dissoziiert, kann 
man nicht verlangen, daß der Gesamtstrom der Moleküle und der der Atome durch 
die Öffnung für sich verschwinden, während in jedem Gefäß das zu seiner Temperatur 
gehörige Dissoziationsgleichgewicht herrscht. Im stationären Zustand verschwindet 
nur der gesamte Massenstrom durch die Öffnung; in einer Richtung strömen Moleküle, 
in der anderen Atome im Überschuß. Dann kann auch in keinem Gefäß ein echtes 
Dissoziationsgleichgewicht herrschen; es ergeben sich Abweichungen vom thermo- 
dynamischen Gleichgewicht. Aus der Stationaritätsbedingung werden die Druck- und 
Dissoziationsverhältnisse in beiden Gefäßen bei gegebenen Temperaturen 7, und 7, 
formelmäßig hergeleitet. J. Meixner (Berlin). 


Kristallbau und fester Körver: 


® Kochendörier, Albert: Plastische Eigenschaften von Kristallen und metallischen 
Werkstoffen. (Reine u. angew. Metallkde in Einzeldarstell. Hrsg. v. W. Köster. Bd. 7.) 
Berlin: Springer 1941. XI, 312 S. u. 91 Abb. RM. 27.—. 


© Dickason, A.: The geometry of sheet metal work. London: Pitman 1940. 
335 pag. 12/6. 

Fokker, A. D.: Order and disorder in arrangements of small numbers of atoms. 
Physica, Haag 8, 109—132 (1941). 

Zur Beschreibung des Ordnungszustandes in Legierungen vom Typ AB werden 
zwei Parameter u und n eingeführt. n ist die Zahl von Paaren gleicher Nachbarn 4A 
bzw. BB; durch Austausch von u A-Atomen mit w B-Atomen läßt sich ein Zustand 
vollkommener Ordnung herstellen. Die Zahl w(w, 7) der verschiedenen Anordnungen 
mit denselben Werten von u und n wird für verschiedene kleine Gitter‘(d.h. Gitter 
mit kleiner Zahl von Plätzen) berechnet. Damit die besonderen Verhältnisse am Rand 
dieses Gitters nicht stören, werden kongruente kleine Gitter lückenlos aneinander- 
gelagert, d.h. das kleine Gitter bildet eine Elementarzelle eines großen Gitters. Die 
Zahlen w(u,n) werden für ein ebenes trigonales Honigwabengitter A,B, (d.h. je 
9 Atome A und B im kleinen Gitter), für ein ebenes quadratisches, zentriertes Gitter 
A]2 Bı,, für ein raumzentriertes kubisches Gitter A, B,, für einen Ring A, B, angegeben; 
daraus werden die thermodynamischen Größen berechnet. J. Meixner (Berlin). 

Fokker, A. D.: Order and disorder for small numbers of atoms. Physica, Haag 8, 
159—160 (1941). 

Berechnung von w(u,n) (siehe vorsteh. Ref.) für ein ebenes trigonales Honig- 
wabengitter A, Bız und Berechnung des von der Ordnungsenergie herrührenden An- 
teils der spezifischen Wärme für A,B;, A,B,, A,B, und A1]3Bıs. Mit zunehmender 
Anzahl der Atome im kleinen Gitter bildet sich ein steiles Maximum in der Umgebung 
der Umwandlungstemperatur aus. J. Meixner (Berlin). 

Fokker, A. D.: Order and disorder in compound lattices. (Natuurk. Laborat. van 
Teyler’s Stichting, Haarlem.) Physica, Haag 8, 308—320 (1941). 

Es wird angenommen, daß die Zustände eines binären Gitters durch die Zahl der 
Plätze v,; in jedem Teilgitter i, die durch eine bestimmte Atomart besetzt sind, definiert 
werden können. In dieser Näherung folgt aus den Stabilitätsbedingungen, daß im 
allgemeinen kein Zustand stabil sein kann, in dem drei oder mehr Teilgitter verschieden 
stark besetzt sind. Im kubisch-flächenzentrierten Gitter gibt es so z. B. den Zustand. 

9*r 
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vollkommen unregelmäßiger Verteilung, eine kubische Phase mit , == % ey, 
eine tetragonale Phase mity =, #%,= 1. Beim Übergang von der Zusammen- 
setzung Ay Ban ZU Agn Ben hört die kubische Phase auf stabil zu bleiben, und die tetra- 
gonale Phase wird stabil. Der Zusammenhang der entwickelten Theorie mit der Theorie 
von Bragg und Williams wird erörtert. J. Meizner (Berlin). 

Takagi, Yutaka: Statistical theory of binary alloys. 1. Proc. phys.-math. Soc. Jap., 
III. s. 23, 44—65 (1941). 

Die Anzahl der Anordnungen von Atomen A und B auf Gitterplätzen bei ge- 
gebener Zahl von nächsten Nachbarn AA wird durch Wahrscheinlichkeitsbetrachtungen 
bestimmt. Daraus läßt sich in üblicher Weise die freie Energie berechnen. Die Über- 
strukturen von ß-Messing, AuCu,, AuCu und Fe,Al werden in dieser Weise behandelt. 
Der Zusammenhang mit den Theorien von Bethe, Bragg und Williams und anderen 
wird erörtert; insbesondere wird gezeigt, daß die quasichemische Methode von Fowler 
und Guggenheim [Proc. Roy. Soc. London A 174, 189 (1940); dies. Zbl. 24, 93] 
eine mathematische Folge der gegebenen Ansätze ist. Anwendungen auf die Theorie 
des Ferromagnetismus, insbesondere eine Berechnung des Abstands von ferromagne- 
tischem und paramagnetischem Curiepunkt, werden in Aussicht gestellt. J. Mevxner. 


Elektronentheorie: 


Bhabha, H. J.: Classieal theory of point dipoles. (Indian Inst. of Sci., Bangalore.) 
Nature, Lond. 145, 819—820 (1940). 

Die Notiz berichtet kurz einige Ergebnisse einer (nicht veröffentlichten) Unter- 
suchung von Bhabha und Corben, in der Punktdipole so behandelt werden, wie 
Dirac mit klassischen punktförmigen Ladungen (dies. Zbl. 23, 427) verfährt. Danach 
ist zu erwarten, daß die Quantentheorie der Wechselwirkung von Meson und Neutron 
(die einen Dipolterm enthält) versagt, wenn die Energie größer wird, als etwa der 
doppelten Mesonmasse entspr 'cht. F. Hund (Leipzig). 

Störmer, Carl: Sur la recherche qualitative et quantitative d’un systeme d’&quations 
differentielles jouant un röle important dans la physique eosmique. Gedenkwerk D. A. 
Grave, Moskau 310—315 (1940). 

L’autore raccoglie in questa Nota alcuni risultati intorno al comportamento 
qualitativo e quantitativo delle traiettorie di un corpuscolo elettrizzato nel campo di 
un dipolo. (Sarebbe interessante di istituire un confronto tra la discussione dello 
Störmer ed alcuni recenti lavori dovuti ad autori italian.) G. Lampariello. 


Nicht-relativistische Quantentheorie: 


March, A.: Raum, Zeit und Naturgesetze. Z. Physik 117, 413—436 (1941). 

Die Metrik, die der Verf. entwickelt hat (dies. Zbl. 22, 43, 281; 23, 286), bei der 
aus der Koinzidenz von AB und von BC nicht die von AC folgt, wird ausführlich 
in einfacher Weise begründet. F. Hund (Leipzig). 

Ramsay, B. P., E. L. Cleveland and 0. T. Koppius: The photon theory of optical 
resolving power. J. Opt. Soc. Amer. 31, 296—300 (1941). 

Die Verff. haben in mehreren früheren Arbeiten [J. Opt. Soc. Amer. 30, 439—444 
(1940); 31, 26, 202 (1941)] das Auflösungsvermögen optischer Anordnungen physikalisch 
interpretiert und eine von der üblichen Rayleighschen Formel abweichende Formel 

P= (&[Y)(A1]4%o) 
angegeben, in der & eine Größe ist, die sie als „‚epoch-function“ bezeichneten. I be- 
deutet die Intensität, AI/Ax kennzeichnet also die Stärke des Intensitätsabfalls und 
wurde eingeführt, um die Abhängigkeit des Auflösungsvermögens von der Breite und 
der Form der durch ein optisches System erzeugten Intensitätsverteilung zu beschreiben. 
Der reziproke Faktor Y diente zunächst nur dazu, das Auflösungsvermögen zu einer 
dimensionslosen Größe zu machen. Da es aber aus bestimmten Gründen berechtigt 
erscheint, daß das Auflösungsvermögen eines optischen Systems eine inverse Funktion 
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der Größe der mit dem optischen System beobachteten Intensität ist, wird von den 
Verff. vorgeschlagen, die Größe Y entsprechend zu definieren. Unter Benutzung der 
Photonentheorie geben die Verff. in der vorliegenden Arbeit Argumente für die Ab- 
hängigkeit des Auflösungsvermögens von der Intensität und deren nähere Begründung, 
Picht (Neubabelsberg). 

Speechia, O., e &. Conigliaro: Formula approssimata per il caleolo dei fattori atomiei. 
Nuovo Cimento, N.s. 18, 89—91 (1941). 

Verff. leiten eine Näherungsformel für den Atomformfaktor ab, indem sie unter 
der bekannten Integraldarstellung den Radialteil der Wellenfunktion durch einen ein- 
fachen Ausdruck annähern, der die Knoten der Wellenfunktion ins Atominnere fallen 
und die Elektronenbahnen als Kreisbahnen erscheinen läßt. Die Formel ist einfacher 
als die von Pauling und Sherman [Z. Kristallogr. 81, 1 (1932)] unter strengeren 
Voraussetzungen abgeleitete. W. Henneberg (Berlin). 


Cordova, A,,eB.C. Vagliasindi: Fattori atomiei di aleuni elementi. Nuovo Cimento, 
N.s. 18, 92—101 (1941). 

Verff. werten die von Specechia und Conigliaro abgeleitete Formel für den 
Atomformfaktor (vgl. vorsteh. Ref.) für eine Reihe von Elementen mit Atomnummern 
zwischen 1 und 55 aus und vergleichen das erhaltene Ergebnis mit dem strengerer 
Rechnungen (Hartree-Feld bei den leichten, Thomas-Fermi-Feld bei den schwereren 
Atomen). Die Übereinstimmung ist gut. W. Henneberg (Berlin). 


® Laue, M. von: Röntgenstrahl-Interferenzen. (Physik u. Chem. u. ihre Anwendun- 
gen in Einzeldarstell. Bd. 6.) Leipzig: Akad. Verlagsges. Becker & Erler Kom.-Ges. 
1941. VIII, 367 S., 1 Taf. u. 120 Fig. RM. 30.—. 

„Über Röntgenstrahlinterferenzen gibt es mancherlei Bücher; Kristallographen, Che- 
miker, Experimentalphysiker haben welche geschrieben; es gibt auch Handbuchartikel dar- 
über aus der Feder theoretischer Physiker. Trotzdem droht sich im Bewußtsein der Fach- 
genossen eine Kluft aufzutun zwischen diesen Interferenzerscheinungen und der heutigen 
Theorie; schier, als hätten beide Gebiete nichts miteinander zu tun. Dieses Buch soll die 
Kluft überbrücken und die Röntgenstrahlinterferenzen da an die Theorie anschließen, wo sie 
hingehören, nämlich an die Atomphysik.“ Die Darstellung ist vorwiegend theoretisch, ist 
überaus klar und geht in alle Einzelheiten der Anlegung und Durchführung der Rechnungen. 
Die Gültigkeitsgrenzen der Ergebnisse, Lücken und ungelöste Probleme werden deutlich be- 
schrieben. — Inhalt: 1. Kap. Übersicht (Wellen- und Quantennatur der Röntgenstrahlen). 
2. Kap. Die Streuung an einzelnen Atomen und Molekülen sowie in Flüssigkeiten (Klassische 
und wellenmechanische Theorie der Streuung am Atom und Molekül; Atomformfaktor. Tem- 
peratureinfluß; Interferenz an Flüssigkeiten). 3. Kap. Röntgenstrahlinterferenzen an Kri- 
stallen, geometrische Theorie (Gitter und reziprokes Gitter, Raumgitterinterferenz, Struktur- 
faktor). 4. Kap. Gitterstörungen und ihr Einfluß auf die Interferenzen (Mischkristalle, ela- 
stische Schwingungen, Temperatureinfluß, Mosaikkristall). 5. Kap. Die dynamische Theorie 
der Raumgitterinterferenzen (Aufhellungslinien, ein und zwei Wellenfelder im Kristall, Ein- 
fluß der Nähe einer Absorptionskante, Kosseleffekt). Anhang (enthält u.a. die Theorie des 
Doppelkristallspektrometers, Übersicht über die Intensitätsfaktoren). Bechert (Gießen). 


Furssow, W., S. Belenky und A. Galanin: Diehteschwankungen und Lichtzerstreuung 
im Bose-Einstein- und Fermi-Dirac-Gas. J. Physics Acad. Sci. USSR 4, 349—355 (1941). 

Die auf den Schwankungen der Dichte und damit der Dielektrizitätskonstante 
beruhende Lichtzerstreuung wird für sehr hohe und sehr tiefe Temperaturen berechnet. 
Beim Bose-Einstein-Gas steigt die Zerstreuung bei Annäherung an den Kondensations- 
punkt stark an. F. Hund (Leipzig). 


Cernuschi, Felix: Eine Verallgemeinerung der Fermi-Diraec-Statistik. Rev. Univ. 
Nac. Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 255—265 (1940) [Spanisch]. 

Es werden die Formeln der Fermistatistik angeschrieben für den Fall, daß zwischen 
den Teilchen eine Wechselwirkung besteht, die aus einer nur von der Teilchendichte 
und der Temperatur abhängigen potentiellen Energie abgeleitet werden kann. Der 
Grenzfall starker Entartung; Besprechung des Falles, daß die gesamte potentielle 
Energie umgekehrt proportional zum Gasvolumen ist. Bechert (Gießen). 
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Schiff, L. I.: Theory of degenerate non-ideal gases. Phys. Rev., II. s. 59, 751—757 
1941). 

ne berechnet die Zustandssumme für ein nicht-ideales Gas nach der Quanten- 
statistik. Dabei werden angeblich (trotz einiger diesbezüglicher Vernachlässigungen) 
alle Rechnungen, soweit sie sich auf die Statistik beziehen, streng behandelt, während 
die Abweichungen vom Idealgas-Charakter nur soweit berücksichtigt werden, als dies 
auch in der gewöhnlichen Gastheorie bei der Ableitung des zweiten Virialkoeffizienten 
notwendig ist. Es werden also nur die Zweierstöße zwischen Gasmolekülen betrachtet. 
(In der an sich schon schwer verständlichen Darstellung bleibt völlig unklar, warum 
Verf. zunächst als Eigenfunktion eines Zustandes des Gesamtgases ein Produkt aus 
ebenen Wellen ansetzt und diese Funktion dann zur Auswertung der Beiträge aus den 
Gebieten, in denen sich zwei Teilchen hinreichend nahe kommen und sich energetisch 
beeinflussen, nach den richtigen Eigenfunktionen dieses Zweikörperproblems ent- 
wickelt, statt von vorneherein mit den richtigen Eigenfunktionen zu rechnen.) Als 
Resultat erhält Verf. für den Logarithmus der Zustandssumme neben dem gleichen 
Hauptglied, wie bei idealen Gasen, noch ein additives Zusatzglied in Form einer Doppel- 
summe über alle möglichen Produkte der mittleren Besetzungszahlen zweier Zustände 
der einzelnen Gasteilchen, multipliziert mit einem Glied, welches ihrer Wechselwirkung 
beim Stoß Rechnung trägt. Sauter (Königsberg i. Pr.). 

Sehiff, L. I.: On the phase transition in liquid helium. Phys. Rev., II. s. 59, 758—763 
(1941). 

Verf. wendet die in der vorstehend referierten Arbeit abgeleitete Formel für die 
Zustandssumme eines nicht-idealen Quantengases an auf die Phasenumwandlung beim 
fJüssigen Helium im Sinne der Londonschen Theorie. Dabei erfordert die sog. Kon- 
densation auf dem tiefsten Energiezustand eine kleine Modifikation der obigen Zustands- 
summe. Die Wechselwirkung zwischen zwei Heliumatomen wird als Stoß zweier starrer 
Kugeln behandelt. Die numerische Berechnung der spezifischen Wärme ergibt einen 
stetigen Verlauf der letzteren mit einem Knick im Umwandlungspunkt. Dabei wird der 
Anstieg von c, mit der Temperatur um so flacher, je größer der Kugelradius wird. (Daß 
übrigens Verf. bereits für Stoßradien größer als 1,3 Ä zu negativen c,-Werten kommt, 
zeigt die Unzulänglichkeit seiner Berechnungsmethode. Ein Fortschritt im Verständnis 
der Verhältnisse beim flüssigen Helium wird durch diese Arbeit nicht erzielt.) Sauter. 


@ Seitz, F.: The modern theory of solids. (Internat. ser. in physies.) New York a. 
London: McGraw-Hill 1940. XV, 698 pag. 49. 


Kadyschewitsch, A. E.: Theorie der Sekundärelektronenemission aus Dielektrika 
und Halbleitern. J. Physics Acad. Sci. USSR 4, 341-348 (1941). 

Des Verf. Theorie der Sekundärelektronenemission aus Metallen [J. Physics Acad. 
Sci. USSR 2, 115 (1940)] wird auf Dielektrika und Halbleiter verallgemeinert. Bei 
der Berechnung der Sekundärelektronenemission werden das primäre und das sekun- 
däre Elektron als frei betrachtet; die Bindung wird durch Einführung einer mittleren 
freien Weglänge berücksichtigt. Die freie Weglänge des Sekundärelektrons bei un- 
elastischen Zusammenstößen ist in Metall und Dielektrikum grundsätzlich verschieden, 
da im Dielektrikum im Gegensatz zum Metall keine teilweise besetzten Energiebänder 
für die Elektronenzustände vorhanden sind. Berechnet wird der Wert des Koeffizienten 
der Sekundärelektronenemission und die Lage des Maximums in Abhängigkeit von 
der Energie des Primärelektrons, von der Lage der besetzten und leeren erlaubten 
Energiebänder, von der Austrittsarbeit und dem mittleren inneren Potential. 


J. Meizner (Berlin). 


Vleck, J. H. van: Eleetronie eonduetion and the equilibrium of lattice oseillators. 
Rev. Univ. Nac. Tucuman, Ser. A: Mat. 1, 81-86 (1940). 


Krets chmann hatte als schwerwiegenden Einwand gegen die Blochsche Theorie 
der elektrischen Leitfähigkeit in Metallen vorgebracht, daß die aus der Leitfähigkeits- 
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formel o = Ne?t/m errechnete Stoßzeit T für die meisten Metalle kleiner oder von 
gleicher Größenordnung ist wie die Schwingungsdauer der vorwiegend auftretenden 
Gitterschwingungen. Dann wird das von Bloch durchgeführte Störungsverfahren 
hinfällig. Nun behauptet aber Verf., daß die mittlere Stoßzeit zwischen zwei Zu- 
sammenstößen eines Leitungselektrons mit den Gitterschwingungen um den Faktor 
W,/kT größer sei als die in der Leitfähigkeitsformel eingehende Größe r. (W; ist die 
Grenzenergie der Fermiverteilung für die Leitungselektronen.) Verf. begründet diesen 
Faktor damit, daß die mittlere Stoßzahl proportional f(1 — f) sei, wenn f die Fermi- 
verteilungsfunktion bedeutet und somit von der Breite des Fermiabfalls abhänge, 
während bei der Berechnung der Leitfähigkeit letztere nicht eingehe, sondern nur die 
Größe der Asymmetrie in der Geschwindigkeitsverteilung infolge des angelegten Feldes. 
Wäre das Argument des Verf. richtig, so würde auch die von Peierls gefundene 
Schwierigkeit verschwinden, daß bei tiefen Temperaturen die Wärmeleitung im Gitter 
nicht ausreicht, um das durch die Elektronenstöße gestörte Gleichgewicht der Gitter- 
schwingungen wiederherzustellen. (Der Ref. kann sich der Ansicht des Verf. nicht 
anschließen, da es in der Leitfähigkeitstheorie nicht auf die Stoßzahl eines Elektrons 
bei ungestörter Elektronenverteilung ankommt, sondern eben auf die Stoßzahl bei 
gestörter Elektronenverteilung, und diese letztere ist bei hohen Temperaturen mit 1/r 
identisch.) Sauter (Königsberg ı. Pr.). 
Sehmidt, Otto: Beiträge zum aromatischen Problem: Die Diehteverteilung und Null- 
punktenergie der Leitungselektronen des Graphits. Physik. Z. 42, 36—45 (1941). 
Für die Deutung der besonderen Verhältnisse in der aromatischen Reihe schlug 
Verf. bereits in früheren Veröffentlichungen das Studium des einen Endgliedes der 
Reihe, nämlich des Graphits vor, da wegen des Metallcharakters des letzteren dadurch 
das aromatische Problem auf das viel besser untersuchte Problem der metallischen 
Bindung zurückgeführt wird. Wegen seiner Schichtenstruktur kann man den Graphit 
aufgebaut denken aus einzelnen isolierten, monomolekularen Schichten, die durch 
einzelne Kastenmodelle der Dicke von 3,25 Ä (= Gitterkonstante) dargestellt werden, 
in denen sich die Leitungselektronen jeder Schicht frei bewegen. Aus dem Verlauf ihrer 
Eigenfunktionen (einfache Sinuswelle ohne Knoten im Grundzustand) kann man die 
Dichteverteilung und daraus die Nullpunktsenergie der Leitungselektronen bestimmen; 
letztere ergibt sich als das 3/2fache der Nullpunktsenergie bei gleichmäßiger Dichte- 
verteilung. Da die Nullpunktsenergie gleich der Sublimationswärme des betreffenden 
Metalls bei 0° K sein soll, ergibt sich so eine Möglichkeit, die Brauchbarkeit des Modells 
zu prüfen. In der Tat findet Verf. mit der Annahme eines Leitungselektrons pro O-Atom 
als Nullpunktsenergie 157 kcal., während die zuverlässigsten Messungen der Sublima- 
tionswärme auf die Werte 150 bzw. 153 kcal. führen. Übrigens wird die Übereinstim- 
mung dieser beiden Energien auch für gewöhnliche einwertige Metalle untersucht und 
als im wesentlichen zutreffend erkannt. Sauter (Königsberg). 
Pomeranchuk, I.: On the thermal eonductivity of dieleetries at the temperatures 
higher than the Debye temperature. J. Physics Acad. Sci. USSR 4, 259—268 (1941). 
Die Dispersion und Richtungsabhängigkeit der Schallgeschwindigkeit (Ausbrei- 
tungsgeschwindigkeit der Wärmewellen im Gitter) haben einen wesentlichen Einfluß 
auf die Wärmeleitfähigkeit. In einem Körper ohne Dispersion mit richtungsunab- 
hängiger Schallgeschwindigkeit kann die Anharmonizität der Gitterschwingungen allein 
keinen Wärmewiderstand geben. Damit sich in einem solchen Körper eine endliche 
Wärmeleitfähigkeit ergibt, muß man Terme vierter Ordnung in der Potenzreihenent- 
wicklung der potentiellen Energie berücksichtigen, d.h. Stöße betrachten, bei denen 
vier Schallquanten beteiligt sind. Für hinreichend hohe Temperaturen ist dann der 
Wärmewiderstand proportional zu 7#2. Die Dispersion und Richtungsabhängigkeit 
der Schallgeschwindigkeit kann die Sachlage nur dann ändern, wenn in jedem Punkt 
der Flächen, die durch die Schallgeschwindigkeit als Funktion der Richtung bei allen 
Frequenzen gebildet werden, eine bestimmte Bedingung erfüllt ist. Es ist unwahr- 
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scheinlich, daß eine solche Identität (und damit Proportionalität des Wärmewider- 
standes mit T bei genügend hohen Temperaturen) in allen Kristallen erfüllt ist. 
J. Meixner (Berlin). 

Pomeranchuk, I.: The thermal conduetivity of the paramagnetie dieleetries at low 
temperatures. J. Physics Acad. Sci. USSR 4, 357—374 (1941). 

Der magnetische Zustand in einem Gitter mit paramagnetischen Atomen läßt sich 
durch ein System von Wellen (entsprechend den Spinwellen im Ferromagnetikum) 
beschreiben. Ähnlich wie man den thermischen Wellen im Gitter Schallquanten zu- 
ordnet, kann man auch diesen magnetischen Wellen Quanten zuordnen, die als Magnonen 
bezeichnet werden; für sie wird Fermi-Statistik angenommen. Im paramagnetischen 
Dielektrikum kann Energie durch Schallgquanten (gewöhnliche Wärmeleitung) und 
durch Magnonen transportiert werden. Die freie Weglänge der Schallquanten hängt 
außer von der Wechselwirkung der Schallquanten unter sich auch noch von der mit 
den Magnonen ab; ebenso hängt die freie Weglänge der Magnonen von ihrer Wechsel- 
wirkung unter sich und von der mit den Schallquanten ab. Diese freien Weglängen werden 
näher untersucht. In tiefen Temperaturen können je nach der betrachteten Substanz 
die Schallguanten oder die Magnonen den Hauptbeitrag zur Wärmeleitfähigkeit geben. 
Die Temperaturabhängigkeit der Wärmeleitfähigkeit wird ausführlich diskutiert. Sie 
zeigt im allgemeinen ein kompliziertes Verhalten mit mehreren Maxima und Minima 
und ist daher sehr verschieden von der in gewöhnlichen dielektrischen Substanzen. 

J. Meixner (Berlin). 

Neugebauer, Th.: Über den Zusammenhang zwischen der Refraktionsverminderung 
und der Abnahme der Suszeptibilität in Kristallgittern und bei Molekülen. Ann. Physik, 
V.F. 39, 241—260 (1941). 

Zur Berechnung der Verminderung der Refraktion und Suszeptibilität, die ein 
Atom beim Einbau ins Kristallgitter oder in eine Lösung erfährt, wird ein doppeltes 
wellenmechanisches Störungsproblem behandelt, worin die eine Störung durch die 
Nachbaratome, die andere durch das angelegte elektrische oder magnetische Feld 
bedingt ist, und das Zusammenspiel beider Störungen berechnet. Eine von Weiß 
[J. Physique Radium (7), 1, 185 (1930)] auf Grund Paulingscher Näherungslösungen 
hergeleitete allgemeine Beziehung zwischen Refraktions- und Suszeptibilitätsänderung 
erhält hier bei der genaueren Behandlung einen anderen Zahlenfaktor und lautet: 
AR/R=1,5 Ayx/x (R = Refraktion, x = Suszeptibilität). "Inter Zugrundelegung der 
Hartreeverteilung [Proc. Roy. Soc. London A 156, 45 (1936)] wird die Refraktion des 
HÜI-Moleküls berechnet (wobei der ,‚Austausch“ in einfacher Weise berücksichtigt wird) 
und in sehr guter Übereinstimmung mit dem Experiment gefunden. H. Jensen. 


Relativistische Quantentheorie: 


Mariani, Jean: Sur P’interpretation g&omötrique des &quations de Dirac dans le vide. 
C. R. Acad. Sci., Paris 212, 472-475 (1941). 

Ausgehend von der unitären unimodularen, binären Transformationsgruppe, welche 
eine Darstellung der Drehungsgruppe ist, wird eine geometrische Interpretation der 
Diracschen Gleichungen im leeren Raum gegeben. J. Haantjes (Amsterdam). 
aa A.: Zur Feinstruktur der Wasserstofflinien. Naturwiss. 29, 286—287 

In einer früheren Arbeit (Naturwiss. 1940, 417) hatte der Verf. das Wasserstoff- 
problem mit abgeschnittenem Coulombfeld behandelt; im Kernabstand r,=e?/(myc? - q) 
sollte ein unendlich steiler Potentialwall sein. Um die von Pasternack angegebene 
Termverschiebung des 2s-Terms um 0,03 cm! zu erklären, mußte q unwahrscheinlich 
groß gewählt werden. In der vorliegenden Arbeit werden die Ergebnisse von Rech- 
nungen mitgeteilt, bei denen der steile Potentialwall durch ein stetig anschließendes 
Abstoßungspotential ersetzt wird. Dabei ergibt sich sowohl nach der Schrödinger- 
gleichung wie nach der Diracschen eine unbeobachtbar kleine Termverschiebung. 

Bechert (Gießen). 
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Bosshard, W., und P. Scherrer: Die Energieabhängigkeit der Streuung schneller 

Elektronen am Stickstoffkern. Helv. phys. Acta 14, 85—104 (1941). 
Verff. messen mit Hilfe der Nebelkammer die Streuung von Elektronen am Stick- 
stoffkern. Der Vergleich der in bestimmte Winkelbereiche gestreuten Intensitäten 
mit den nach der Mottschen Formel zu erwartenden zeigt wachsende Diskrepanz mit 
zunehmender Elektronenenergie (bis über 2 MeV) und besonders mit zunehmendem 
Streuwinkel. Da nach Massey die magnetische Wechselwirkung zwischen Kern und 
Elektron für diese Abweichung nicht verantwortlich sein kann, nach Sommerfeld 
und Jauch auch nicht eine elektrische Zusatzkraft, wenn diese nicht die Spektral- 
terme zu stark ändern soll, erörtern Verff. zur Deutung der Erscheinung die Bildung 
eines virtuellen Zwischenzustandes (vgl. auch das nachsteh. Ref... W. Henneberg. 

Scherrer, P., und W. Zünti: Kernstreuung schneller Elektronen am Argon. Helv. 
phys. Acta 14, 111—129 (1941). 

In Ergänzung der vorstehend referierten Arbeit messen Verff. die Streuung 
schneller Elektronen von 0,2 bis 3 MeV Energie an Argon. Hier wird befriedigende 
Übereinstimmung mit der Mottschen Formel gefunden, wodurch zugleich gezeigt wird, 
daß die für Stickstoff beobachteten Abweichungen reell sind. Eingehend untersuchen 
Verff. ferner die durch geometrische oder experimentelle Umstände bedingten Fehler- 
quellen bei der Auswertung von Streuuntersuchungen nach der Nebelkammermethode. 

W. Henneberg (Berlin). 

Beck, Guido: Rösultats recents concernant la theorie quantique des champs. C. R. 
Acad. Sci., Paris 212, 850—852 (1941). 

Der Erwartungswert des elektromagnetischen Feldes des Dirac-Elektrons wird 
nach der Quantenmechanik diskutiert. Er zerfällt in drei Anteile. Der erste entsteht 
durch Übergänge zwischen gleicher Spinorientierung und gleichem Energievorzeichen. 
Er gibt das Feld der Punktladung. Der zweite Anteil entsteht durch Übergänge 
vom Spin + $ nach —# und erzeugt das magn. Dipolfeld. Übergänge von positiver 
nach negativer Energie liefern einen weiteren Anteil, welcher den Maxwell-Gleichungen 
nicht genügt. Details der Rechnung werden nicht gegeben. v. Stueckelberg. 


Opechowski, W.: Sur la quantification du systeme compose de P’eleetron et du 
rayonnement. (Natuurk. Labor. v. Teyler’s Stichting, Haarlem.) Physica, Haag 8, 
161—176 (1941). 

Nach Kramers [Hand- u. Jahrbuch d. chem. Physik 1, Abschn. 2 (1938)] kann 
man klassisch die Wechselwirkung zwischen dem Strahlungsfeld # und einem Elektron 


in einem gegebenen äußeren Potentialfeld V(q) dadurch beschreiben, daß man F in 
F'’+F'" zerlegt. F’ ist das „Eigenfeld“. Es entspricht einem Felde, welches von 
einem zur Zeit t mit konstanter Geschwindigkeit bewegten Elektron erzeugt würde. 
F’ ist der Rest, enthält also die Retardierungseffekte und bedeutet den ‚reinen Strah- 
lungsanteil“. Der Verf. leitet die Grundgleichungen dieser Theorie aus einer Hamilton- 
funktion ab. Diese kanonischen Gleichungen stimmen mit der Kramersschen Behand- 
lung überein, falls 1. unrelativistisch gerechnet werden darf, 2. die „Abschneide- 
frequenz‘“ klein gegen die „Comptonfrequenz“ (mc?/h) ist, und wenn 3. in der 
Annäherung der Dipolstrahlung gerechnet werden darf. Die Hamiltonfunktion und 
die Bedingungen 1—3 sind identisch mit denen der Strahlungstheorie von Pauli und 
Fierz (Nuovo Cimento 1938, Nr 3, 167). Schließlich wird als Anwendung gezeigt, 
daß im Spezialfall v(g) — 3mw?gq? (harmonischer Oszillator) die Hamiltonfunktion 
von Serpe (vgl. das nachsteh. Ref.) entsteht. v. Stueckelberg (Genf). 
Serpe, J.: Sur la quantification du probl&me de P’interaction d’un oseillateur lin&aire 
harmonique et du rayonnement. Physica, Haag 8, 226—232 (1941). 
Die Kramerssche Strahlungstheorie (vgl. vorsteh. Ref.) wird für den Fall eines 
harmonischen Oszillators in kanonische Form gebracht. Für den Grad der Annäherung 
gelten die Bedingungen 1.—3. der genannten Arbeit. Die Breite der vom Oszillator 
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emittierten Spektrallinie wird nach der Störungstheorie von Weisskopf und Wigner 
[Z. Physik 68, 54 (1930); 65, 18 (1930)] berechnet. Bei Anwendung der gewöhnlichen 
Strahlungstheorie ergibt sich bekanntlich außer der Linienbreite (= Unschärfe des an- 
geregten Zustandes) eine (unendlich große) Verschiebung dieses Zustandes. Die vom 
Verf. vorgeschlagene kanonische Form vermeidet diese Verschiebung. Die „Ultrarot- 
katastrophe“ tritt selbstverständlich auf. Sie liegt aber nicht an der Hamiltonfunktion, 
sondern an der Methode der Störungsrechnung (Entwicklung nach e?, vgl. Pauli und 
Fierz, Nuovo Cimento 1938, Nr 3, 167). v. Stueckelberg (Genf). 

Broglie, Louis de: Champs röels et ehamps complexes en thöorie Eleetromagne- 
tique quantique du rayonnement. C©. R. Acad. Scı., Paris 211, 4144 (1940). 

In der Quantenelektrodynamik ist es notwendig, das elektromagnetische Feld F, 
in zwei komplexe Teile # + F* zu zerlegen. F* ist die zu # konjugiert komplexe Größe, 
F, ist also reell. Verf. untersucht, warum für makroskopische Verhältnisse (= sehr 
große Lichtquantendichte) diese Zerlegung nicht notwendig ist. Verf. benutzt die von 
ihm vorgeschlagene Theorie des Photons (L. de Broglie, La möcanique ondulatoire 
du photon, une nouvelle th&orie de la lumiere 1, Paris 1940): Das System „Elektron 


+ Photon‘ wird durch eine, von R (Ort des Elektrons) und Tr (Ort des ‚„Photons‘‘) 
abhängige Wellenfunktion beschrieben. In der betrachteten Annäherung soll die 
Produktzerlegung Y(R)o(r) gelten, und ©(r) soll der „Schrödingergleichung des 
freien Photons‘ genügen. Die Schrödingergleichung des Gesamtsystems kann mit 
®* multipliziert und über den Konfigurationsraum des Photons dr® integriert werden. 
> > 
Für v(R) gilt dann die Diracgleichung, worin A (R) (die elektromagnetischen Potentiale) 
die reellen Erwartungswerte gewisser Operatoren AalR, 7) bezüglich ®(7) sind: 
AR) = [®*(F)A(R, )B(F)dr. 
Die Tatsache, daß &(r) „annähernd ein freies Photon‘ beschreibt, bedeutet in die 
übliche Form der Quantenelektrodynamik übersetzt, daß die Lichtquantenzahlen pro 
Fourierkomponente annähernd konstant bleiben. v. Stueckelberg (Genf). 
Novaeu, Valer: Über die Undorform der Photonengleiehungen. Bull. sci. Ecole 
polytechn. Timisoara 10, 133—145 (1941) [Rumänisch]. 


Ivanenko, D., and A. Sokolov: Generalized wave equation and classical meson 
dynamies. ©. R. Acad. Sci. URSS, N. s. 26, 37—40 (1940). 


n 
L’expression des potentiels retard&s de l’&quation ID ee —12 Ir =— o(l une 
i=1 
constante) dans un espace pseudo-euclidien de n dimensions, est donnee en termes 
de la fonction de Green en utilisant le proced& d’intögration complexe (m&thode de 
Sommerfeld; le ref.). Ce proced& est appliqu& & la thöorie du champ des mesons 
(vgl. auch dies. Zbl. 22, 228). Stueckelberg (Genf). 

Lande, Alfred, and Llewellyn H. Thomas: On the stability and magnitude of elec- 
tronie charges. 2. Sealar wave funetions. J. Franklin Inst. 231, 63—70 (1941). 

Eine früher (vgl. dies. Zbl. 24, 144) untersuchte Integralgleichung, die die Zahl 
ame/h (a eine Art Elektronenradius) als Eigenwert liefern sollte, wird allgemeiner 
behandelt; für den tiefsten Eigenwert bleibt es beim früheren Ergebnis. Dividiert 
man die Zahl durch Y16x/3, so erhält man 1/1371. F. Hund (Leipzig). 

Mariani, Jean: Sur les öquations d’onde relativistes des partieules mat£rielles ä 
spin queleconque en Pabsence de champ. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 692 —694 (1941). 

Lubatiski, J. K.: Sur le spin des partieules &l&mentaires. (Inst. v. Theoret. Natuurk., 
Univ., Leiden.) Physica, Haag 8, 4452 (1941). 

Im Falle des Spins 1/2 und 1 ist mehr oder weniger zufälligerweise der Erwartungs- 
wert des Spinoperators S? invariant. Es wird untersucht, worauf dies beruht. Für 
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höhere Werte des Spins (Quantenzahl 3N) ist S?-+ A? invariant, wobei (8, iA) 
der antisymmetrische Tensor ist, der den infinitesimalen Lorentztransformationen 
entspricht. In der Theorie von Dirac-Fierz für Teilchen höheren Spins ist 


8°?+ AP=3N(IN+1)+3N. Fierz (Basel). 

Roubaud-Valette, Jean: Sur l’obtention de eorpuseules de spin &lev6 par la fusion 
de corpuseules de spin (1/2) (h/2r). C. R. Acad. Sei., Paris 212, 226—229 (1941). 

Aus den Diracschen Matrizen &,, &,, &;, &, einer Partikel und aus denjenigen 
der „konjugierten‘“ Partikel (x}, — &,, &, — &,) bildet der Verf. durch die Methode 
des direkten Matrizenproduktes (und passender Symmetrisierung) die Spinmatrizen 
von Partikeln höhern Spins. Partikel und konjugierte Partikel ergeben Partikel vom 
Spin O und 1. Zwei Partikel und eine konjugierte Partikel geben Partikel vom Spin # 
und 3, und aus zwei Partikeln und zwei konjugierten erhält man die Spins 0, 1 und 2. 

v. Stueckelberg (Genf). 

Broglie, Louis de: Sur l’interprötation de eertaines öquations dans la th&orie des 
partieules de spin 2. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 657—659 (1941). 

Tonnelat, Marie-Antoinette: Sur les ondes planes de la partieule de spin2 (graviton). 
C. R. Acad. Sci., Paris 212, 263—266 (1941). 

Tonnelat, Marie-Antoinette: Densit6-flux et densit6 d’&nergie dans la thöorie du 
eorpuseule de spin 2. ©. R. Acad. Sci., Paris 212, 384—386 (1941). 

Tonnelat, Marie-Antoinette: La seconde quantifieation dans la th&orie du eorpuseule 
de spin 2. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 430—432 (1941). 

Tonnelat, Marie-Antoinette: Sur une interpretation possible des grandeurs issues 
d’un tenseur symetrique dans la thöorie de la partieule de spin 2. C. r. Acad. Sci., Paris 
212, 687—689 (1941). 

Die Gleichungen der 1. Arbeit [C. R. Acad. Sci., Paris 212, 187 (1941)] werden 
durch ebene Wellen gelöst. — In der nächsten Arbeit werden Ausdrücke für Strom- 
und Energiedichte angegeben. — In der folgenden werden für die Feldgrößen Ver- 
tauschungsrelationen angegeben (diese sind nach Ansicht des Ref. unrichtig). — Die 
letzte Arbeit versucht eine Zuordnung der Größen DL...) zu den gu, der Gravitations- 
theorie. (Nach Ansicht des Ref. ist diese Zuordnung falsch, da die Ruhmasse der Teil- 
chen mit Y—4 (A = kosmolog. Konstante) identifiziert wird. Die Gleichungen 
Rur — AQu» = 0 lassen aber keine lineare Näherung zu.) Fierz (Basel). 

Petiau, Gerard: Sur une reprösentation du eorpuseule de spin 2. ©. R. Acad. Scı., 
Paris 212, 47—50 (1941). 

Das System erster Ordnung zwischen 15 Feldgrößen (Skalar, Vierervektor, sym. 
Tensor) wird in Diracscher Form 


3 Try = Ayı 
(u=1 bis 4; i,k=1 bis 15) geschrieben. Die Eigenwerte der Spinmatrizen 
er — 44(I#I”— IvI%) 

(= Y-1) sind dann 0, +1, +2. v. Stueckelberg (Genf). 

Petiau, Gerard: Sur la thöorie du corpuseule de spin 2. ©. R. Acad. Sci., Paris 212, 
292—295 (1941). 

Aus der Theorie des de Broglieschen Photons (eigentlich des Mesons mit Spin 0 
und 1; der Ref.) mit den Feldgrößen: (A) Skalar y,, 2 Vierervektoren y, und %4, 
antisym. Tensor y,„, und den Gleichungen: 


Oyu _ Op, _ 0 Oyur _ 

ee Ayur; ea: Ayus 
I 0) 

Yv __ 


DONE 
ee 
leitet Verf. die Gleichungen für weitere Feldgrößen (B) Do,u; Dur. - Dana, Dante 
durch einfaches Anhängen weiterer Indizes an Gl. (I) ab. Die neuen Größen werden 
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passend symmetrisiert. Sie stellen alsdann verschiedene Systeme für Teilchen vom 
Spin 0,1 und 2 dar. v. Stueckelberg (Genf). 


Petiau, Gsrard: Sur la theorie du eorpuseule de spin queleonque. C. R. Acad. Sci., 
Paris 212, 684—687 (1941). 

Es werden Gleichungen angegeben, die eine Gesamtheit von Teilchen vom Spin 
4t-1f-2...0 bzw. % beschreiben. Für die betreffenden Spinorfelder werden die 
Operatoren des Spinquadrates und der z-Komponente des Spins sowie ein Ausdruck 
für Mittelwerte irgendeines Operators angegeben. Fierz (Basel). 


Proca, Alexandre: Intögrales premitres dans la thöorie du mesoton. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 212, 669—671 (1941). 

Der Verf. hat früher (dies. Zbl. 8, 90) bei der Diracschen Theorie des Elektrons 
Operatoren eingeführt, die in gewissem formalem Sinne den Ableitungen nach der 
Eigenzeit entsprechen. Hier werden einige solche Operatoren für die Theorie des 
Mesons unter Zugrundelegu g der Kemmerschen Behandlungsweise (dies. Zbl. 23, 190) 
angedeutet. F. Hund (Leipzig). 

Proca, Alexandre: Intögrales premitres du mouvement du me&soton. ©. R. Acad. 
Sci., Paris 212, 751-753 (1941). 

Verf. untersucht das Verhalten von Impuls p, (4 = 1 bis 4) und anderen Größen 
ß. (und nu = 27, — 1) der Kemmerschen [Proc. Roy. Soc. London A 173, 91 (1939)] 
Form der Mesontheorie. Ist S= p„ß„ der „Massenoperator“, d.h. gilt Sy = jmy 


Gi — Y—- Dr so definiert Verf. die Ableitungen einer Größe F nach der Eigenzeit 
durch FF=j(SF — FS)/h. Aus P.ßuß, + PBußı = Pröur + Bröu, folgt dann, daß 
ZuPr — &rPu + Rh Buß» — Brßo)li, Inu 32 nun, und nınamaM (Inu — 1) 
Integrationskonstanten sind. v. Stueckelberg (Genf). 

Moeller, C.: On the theory of mesons. Danske Vid. Selsk., Math.-fys. Medd. 18, 
H. 6, 1—46 (1941). 

Die für das Mesonfeld von Meller und Rosenfeld (dies. Zbl. 23, 287) vorge- 
schlagene Zusammensetzung aus einem vektoriellen und einem pseudoskalaren Felde 
wird unter Benutzung einer fünfdimensionalen Schreibweise einheitlich gefaßt. Der 
Vierervektor s, = iy*y,y„y (u =1,2,3,4) der Diracschen Theorie des Elektrons 
wird durch Zufügung des Pseudoskalars «y*y,yoY (Yo = YıyaY3Yı) zu einem,,Fünfer- 
vektor“ s„ ergänzt. Der Vierervektor M,„ und der schiefsymmetrische (Sechser-) 
Tensor S,,, diein der Yukawaschen ‚‚vektoriellen“ Theorie der Kernkräfte die Quellen 
des Mesonfeldes ausdrücken, werden dann entsprechend durch einen Pseudoskalar und 
einen Pseudovektor ergänzt, also gerade solche Größen, die in einer „pseudoskalaren“ 
Theorie der Kernkräfte die Quellen ausdrücken. So können beide Theorien in einem 
einheitlichen Gleichungssystem zusammengefaßt werden (u,v = 0,1,2, 3, 4): 

() 0 
dx, a7 Öx, Ur T2z Gr == Des 


) 
32, ur —"U„=M,. 
Ein Verhältnis von Konstanten im Ausdruck der $S und M durch Eigenschaften von 
Proton und Neutron, das früher zur Vermeidung einer Singularität festgesetzt wurde, 
ist jetzt eine Folge dieser Gleichungen. Die Transformationen der fünfdimensionalen 
Mannigfaltigkeit werden mit Transformationen einer De Sitterschen Welt ER N de 
(u=0,1,2,3,4) in Zusammenhang gebracht. F. Hund De 
Wentzel, Gregor: Zur Hypothese der höheren Proton-Isobaren. Helv. phys. Acta 
14, 3-20 (1941). 
Es wird die Theorie der Streuung ‚‚skalarer‘ Mesonen und diejenige der Kern- 
kräfte unter der Annahme, daß die Protonen angeregte Zustände der Ladung 
ne(n=0,-+1,-+-2,...) besitzen, näher diskutiert. Für die Lagrange-Funktion des Systems 
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(,, Protonen‘ und skalares, geladenes Mesonfeld) wird folgender Ansatz gemacht: 
D— DesregW 


LP =— [da yel (vr & grad %) -+ MB w\ r 
IF = [da{o*) — grady*grady — u2y*y}. 


V, die Wellenfunktion des Protons, ist mit Spin- und Ladungsindizes versehen zudenken: 
Porn; Yy ist die skalare Mesonwellenfunktion. M, die Protonenmasse, hängt im all- 
gemeinen von den Ladungszuständen n ab. Für LF werden 2 Ansätze untersucht. 
(2) L} = [dz P* {fr(i + agrady) + kon.) W, 

(3) L} = [da P*B {gry + konj.Y P. 


7 ist ein Operator, der die Ladung des Protons ändert: 


(1) 


Tan = (Tun = OT . 


In dem Fall, daß M von n unabhängig ist, lassen sich die Gleichungen, die aus dem 
Ansatz (1), (2) folgen, streng lösen. Es verschwinden dann allerdings sowohl Kern- 
kräfte wie Mesonstreuung. Berücksichtigt man die Abhängigkeit der Masse M von n 
mittels einer Störungsrechnung, so wird die Streuung bei gegebener Größe der Kern- 
kräfte zu groß. Im Falle des Ansatzes (1), (3) lassen sich die Gleichungen nur streng 
lösen, wenn die Protonen als ruhend angenommen werden. Es verschwindet dann die 
Mesonstreuung, nicht aber die Kernkräfte. In erster Näherung erhält man eine schwache 
Mesonstreuung. Für quantitative Schlüsse ist die Abhängigkeit der Masse M von n 
ausschlaggebend. Fierz (Basel). 


Booth, F., and A. H. Wilson: Radiative processes involving fast mesons. Proc. 
Roy. Soc. London 175, 483—518 (1940). 

Ausgehend von der Kemmerschen Formulierung der Mesonentheorie [N. Kem- 
mer, Proc. Roy. Soc. London A 173, 91 (1939)] wird eine allgemeine Theorie der 
Wechselwirkung von Mesonen mit Strahlung entwickelt. Sie wird angewandt auf die 
Lichtstreuung, Bremsstrahlung und Paarerzeugung der Mesonen. Der Vergleich mit 
der Erfahrung macht die Annahme wahrscheinlich, daß die harte Komponente der 
Höhenstrahlung aus Teilchen besteht, welche den Spin 1 haben und der hier ent- 
wickelten Theorie gehorchen, letzteres auch für Energien, die beträchtlich größer sind 
als die Ruheenergie des Mesons. 0. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Nielsen, W.M., €. M. Ryerson, L. W. Nordheim and K. Z. Morgan: Differential 
measurement of the meson lifetime. Phys. Rev., II. s. 59, 547—553 (1941). 

Bericht über Messungen der Lebensdauer eines Mesons durch Vergleich der Blei- 
absorptionskurven der Höhenstrahlung in 125 m und 2040 m Meereshöhe. Die fehlende 
Luftschicht wurde bei der Messung in der größeren Höhe durch eine Graphitschicht 
über dem „Zählrohrteleskop‘‘ ersetzt. So ist eine Messung der Lebensdauer möglich, 
ohne daß Annahmen über die Eneigieverteilung nötig wären oder über die Höhe, in 
der die Mesonen entstehen. Die Verff. erhalten (1,25 + 0,3) - (#c?/108 eV) - 10”® sec; 
u = Mesonenmasse. Bechert (Gießen). 

Rasetti, Franco: Mean life of slow mesotrons. Phys. Rev., II. s. 59, 613 (1941). 


Rarita, William, and Julian Sehwinger: On the exchange properties of the neutron- 
proton interaction. Phys. Rev., II. s. 59, 556—564 (1941). 

Um zu untersuchen, wie empfindlich experimentell prüfbare Folgerungen von den 
besonderen Annahmen über den Austauschcharakter der Proton-Neutron-Kraft ab- 
hängen, werden drei Formen des Austausches zugrunde gelegt, die aus drei einfachen 
Theorien des Mesons folgen. Dabei werden die verfügbaren Parameter so eingerichtet, 
daß die Eigenschaften des Grundzustandes der Erfahrung entsprechen, und es wird 
die Streuung rascher Neutronen an Protonen und der Photozerfall des Deuterons 


berechnet. F. Hund. (Leipzig). 
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Feenberg, Eugene: Non-uniform partiele density in nuelear structure. Phys. Rev., 
II. s. 59, 593—597 (1941). 

Die Coulombsche Abstoßung zwischen den Protonen im Kern muß Anlaß sein zu 
einem Anwachsen der Protonendichte (und infolge der Wechselwirkung auch der Neu- 
tronendichte) von der Kernmitte nach außen. Der Oberflächeneffekt selbst wird durch 
eine geeignete Randbedingung in festem Abstand vom Kernmittelpunkt vermieden, 
die bei Weglassung der Coulombkräfte zu konstanter Dichte führte. Die Störungs- 
rechnung wird so eingerichtet, daß die Wechselwirkung der Kernteilchen nur in Form 
einer aus der Erfahrung entnehmbaren Beziehung eingeht. F. Hund (Leipzig). 

Flügge, $.: Die Eigenschwingungen eines Flüssigkeitstropfens und ihre Anwendung 
auf die Kernphysik. (Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chem., Berlin-Dahlem.) Ann. Physik, 
V.F. 39, 373—387 (1941). 

Die nicht-axialsymmetrischen Oberflächenschwingungen eines Flüssigkeitstropfens 
werden berechnet sowie ihre klassische Ausstrahlung für den Fall einer Deutung als 
Kernschwingungen. Dabei ergeben sich für höhere Schwingungen lange Lebensdauern. 
Verf. vermutet einen Zusammenhang mit der Kernisomerie (vgl. dazu die Arbeit von 
Frenkel, dies. Zbl. 23, 431). ©. F. v. Weizsäcker (Berlin-Dahlem). 

Mattauch, J.: Über das Auftreten von isomeren Atomkernen. (Kaiser Wilhelm-Inst. 
f. Chem., Berlin-Dahlem.) Z. Physik 117, 246—255 (1941). 

Flügge, $.: Einige zusätzliche Überlegungen zu der vorstehenden Arbeit von Herrn 
Mattauch. (Kaiser Wilhelm-Inst. f. Chem., Berlin-Dahlem.) Z. Physik 117, 255—256 
(1941). 

Bei keinem Kern mit zwei geraden Massenzahlen (also Spin 0) ist Isomerie beob- 
achtet worden. Alle untersuchten Kerne vom Spin = 9/2 zeigen Isomerie. Das stimmt 
gut überein mit der Erklärung der Isomerie durch große Spindifferenzen. Allerdings 
ist nach der genäherten Formel von Bethe zwischen dem Grundzustand und dem 
metastabilen Zustand der Kerne vom Spin 9/2 eine Spindifferenz 5 zu erwarten, wäh- 
rend ein Spin ?/, des metastabilen Zustandes nur die Differenz 4 liefert. Verff. schließen 
daraus auf die Geltung zusätzlicher Auswahlregeln. ©. F. v. Weizsäcker. 

Held, E. F. M. van der: The ß-speetrum. Physica, Haag 8, 196—208 (1941). 

Verf. versucht die ß-Spektren darzustellen durch eine Linearkombination der 
Formeln von Fermi und von Uhlenbeck-Konopinski. Die Darstellung gelingt an 
einer großen Zahl von Spektren, wenn der Koeffizient des Uhlenbeck-Konopinskischen 
Anteils proportional zur Kernmasse angesetzt wird. ©. F. v. Weizsäcker. 

Feinberg, E. L.: Ionization of the atom due to ß-decay. J. Physics Acad. Sci. USSR 
4, 423—438 (1941). 

Die Aussendung eines ß-Teilchens bei einer Kernumwandlung bedeutet eine Stö- 
rung der Elektronenhülle des Atoms. Diese wird von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus für die X-Elektronen untersucht. Dabei zeigt sich, daß neben der Ionisation durch 
direkten ß-Teilchenstoß eine viel stärkere Ionisation auftritt beim Übergang der Elek- 
tronenhülle in einen neuen Zustand, der der veränderten Kernladung angepaßt ist 
(vgl. auch das nachsteh. Referat). F. Hund (Leipzig). 

Migdal, A.: Ionization of atoms accompanying &- and ß-deeay. J. Physics Acad. 
Sci. USSR 4, 449—453 (1941). 

Eine verhältnismäßig einfache Rechnung ergibt die Ionisierung der Atomhülle 
beim -Zerfall des Kernes, wenn man nur die Wirkung einer plötzlichen Änderung der 
Kernladung betrachtet. Beim «&-Zerfall wird (wegen der geringeren Geschwindigkeit 
der &-Teilchen) ein einfacher, zeitlicher Verlauf der Änderung der Kernladung an- 
N F. Hund (Leipzig). 

Thibaud, Jean: Les caraetres syst&matiques de la distribution dans le temps des 
desintegrations alpha. Ann. Phys., Paris 15, 225—257 (1941). 

Aus mehrjährigen Untersuchungen des statistischen Charakters der &-Emission 
des Po zieht der Verf. den Schluß: Der Zerfall erfolgt so, als ob es eine Vorliebe für 
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gewisse zeitliche Abstände zwischen den &-Emissionen gäbe; die Abstände lassen sich 
als ganzzahlige Vielfache eines kleinsten Abstandes 0,3t, schreiben, wobei t, der über 
alle beobachteten Emissionen gemittelte zeitliche Abstand zweier Emissionen ist. 


Bechert (Gießen). 


Astrophysik. 


Severny, A. B.: On the stability of Emden’s compressible heterogeneous spheres. 
C. R. Acad. Sci. URSS, N.s. 30, 405—408 (1941). 

Die dynamische Stabilität von Gaskugeln in hydrostatischem Gleichgewicht und 
mit einheitlichem Polytropenindex » wird in voller Strenge untersucht, allerdings 
unter Beschränkung auf den Fall n= 1/(y — 1), wo y das Verhältnis der spezifischen 
Wärmen ist, d.h. praktisch auf den Fall adiabatischen Aufbaus. Das Resultat ist das 
gleiche wie bei den früheren Untersuchungen des gleichen Problems durch andere 
Autoren: y < 4/3 bedingt Instabilität, y > 4/3 Stabilität, y = 4/3 neutrales Gleich- 
gewicht gegenüber sphärisch symmetrischen Störungen. L. Biermann (Babelsberg). 

Alfven, Hannes: On the solar corona. Ark. Mat. Astron. Fys. 27 A, Nr 25, 1-23 

(941). 

Um die große Ausdehnung der Korona zu erklären, wird die Annahme vor- 
geschlagen, daß die ganze Korona aus Teilchen einer kinetischen Energi& von mehreren 
hundert Elektronenvolt besteht. Diese Teilchenenergie entspricht einer Temperatur 
von ungefähr 1 Million Grad. Der Verf. vertritt, allerdings ohne quantitativen Nach- 
weis, die Auffassung, daß infolge der geringen Dichte der Korona die Ausstrahlung 
zu vernachlässigen sei. Für den Energietransport ist dann nur die Wärmeleitung in 
Betracht zu ziehen. Die Energiequellen müssen in den untersten Schichten der Korona 
liegen und der Verf. stellt die Hypothese auf, daß der Mechanismus, der die Teilchen 
hoher Energie liefert, der gleiche ist wie derjenige, der für die Entstehung der Pro- 
tuberanzen verantwortlich zu machen ist. Diese letzteren werden vom Verf. als Ent- 
ladungen in den elektrischen Feldern angesehen, die durch die Bewegung der leitenden 
Gase auf der Sonnenoberfläche durch die dort vorhandenen Magnetfelder hindurch 
entstehen [H. Alfven, Ark. Mat. Astron. Fys. 27 A, Nr 20 (1940)]. Für die Energie, 
die zur Aufrechterhaltung des stationären Zustandes der Korona notwendig ist, ergibt 
sich ein Betrag von 10-°? der Strahlungsenergie der Sonne. Bei der weiteren Dis- 
kussion zeigt sich, daß auch die Magnetfelder neben der Gravitation einen starken 
Einfluß auf den Aufbau der Korona haben müssen. Die Annahme des Vorhandenseins 
von Teilchen hoher Energie wird gestützt durch die Identifikation der Koronalinien 
mit verbotenen Linien sehr hoher Ionisationsstufen des Eisens und Kalziums durch 
Edlen, ferner durch die beobachtete Doppler-Verbreiterung der Koronalinien, die auf 
eine entsprechend hohe Geschwindigkeit der Eisenatome führt. L. Biermann. 

Kuiper, Gerard P.: On the interpretation of ß Lyrae and other elose binaries. Astro- 
phys. J. 98, 133—177 (1941). 

Der Aufbau des Bedeckungsveränderlichen ß Lyrae wird eingehend untersucht 
mit dem Ziel, die spektroskopischen Eigentümlichkeiten dieses Sterns aufzuklären. 
Die Beobachtungsdaten führen auf die Vorstellung, daß die beiden Komponenten sich 
berühren und eine gemeinsame Hülle besitzen. Dann aber muß bei ungleicher Masse 
der Komponenten, wie sie wegen der spektroskopischen Sichtbarkeit nur einer Kom- 
ponente angenommen werden muß, ständig Masse von der schwereren zur leichteren 
Komponente strömen. Wenn ferner die gemeinsame Hülle so ausgedehnt ist, daß sie 
die größte Äquipotentialfläche ausfüllt, die noch beide Komponenten einschließt, so 
tritt an bestimmten Punkten eine Instabilität und ein freies Ausströmen von Materie 
auf. Die Untersuchung dieser Vorgänge verläuft nach den bekannten himmelsmecha- 
nischen Methoden; wegen der Einzelheiten muß auf die Arbeit verwiesen werden. Es 
scheint, daß die Beobachtungen an ß Lyrae sich auf die skizzierte Art verstehen lassen. 


144 


Auch für die Deutung der Vorgänge auf einigen weiteren Bedeckungsveränderlichen 
(e und £ Aurigae, VV Cephei) ergeben sich interessante Hinweise. L. Biermann. 
Frieke, W.: Über die Relaxationszeit in Sternsystemen. Z. Astrophys. 20, 268—277 
1941). 
- prinzipielles Versehen in einer Arbeit von 8. Chandrasekhar (Strömgren- 
Festschrift 1940, 1) wird richtiggestellt. Der Fehler ist unabhängig von Chandra- 
sekhar selbst ebenfalls bemerkt worden, der eine verbesserte Darstellung des Problem- 
kreises gibt [Astrophys. J. 98, 285, 305 (gemeinsam mit R.E. Williamson), 323 
(1940)], die zahlreiche vorhergehende Arbeiten kritisiert (Eddington, Jeans, 
v.d. Pahlen, Rosseland, K. Schwarzschild, Smart u. a.), nur nicht die eigene, 
a.a.0. Frickes Arbeit ihrerseits scheint wieder ein Versehen zu enthalten, das in 
den drei zuletzt genannten Arbeiten Chandrasekhars vermieden wurde. Der Sachver- 
halt selbst ist zu kompliziert für eine kurze Darstellung. Heckmann. 
Chandrasekhar, S.: The time of relaxation of stellar systems. 1. Astrophys. J. 98, 
285—304 (1941). 

Williamson, Ralph E., and $S. Chandrasekhar: The time of relaxation of stellar 
systems. 2. Astrophys. J. 98, 305—322 (1941). 

Chandrasekhar, $.: The time of relaxation of stellar systems. 3. Astrophys. J. 93, 
323—326 (1941). 

Der Begriff der Relaxationszeit in Sternsystemen dient als ein rohes Maß zur 
Entscheidung darüber, ob ein Sternsystem (etwa ein Sternhaufen) gegebener Dichte und 
gegebener mittlerer (innerer) Geschwindigkeit ein statistisches Gleichgewicht erreicht 
hat infolge der Gravitations-Wechselwirkungen seiner einzelnen Mitglieder. Charakteri- 
stisch für die verschiedenen astronomischen Versuche, solche Maßstäbe zu definieren, 
ist die Auflösung der Wechselwirkungen in eine Summe von Zweierbegegnungen, weil 
nur so explizite Resultate gewonnen werden konnten. Die zahlreichen Arbeiten über 
die Frage bis zum Eingreifen Chandrasekhars enthalten die verschiedenartigsten Un- 
genauigkeiten und Fehler neben verschiedenen Ausgangspositionen. Diesen fehler- 
haften Arbeiten reihte C. selbst kürzlich eine weitere an, die von Fricke [Z. Astrophys. 
20, 268 (1941)] kritisiert wurde, der aber selbst wieder einem Irrtum verfiel. Die vor- 
liegenden Arbeiten (s. u.) verbessern die Fehler aller vorhergehenden Arbeiten. Die 
Fehler bestanden in der Benutzung unerlaubter Koordinatensysteme, in irrtümlichen 
Spezialisierungen, Mittelwertbildungen oder Vertauschungen von Operationen. — Die 
Grundvorstellung für die Berechnung der Relaxationszeit ist stets, daß ein Einzel-Stern 
in ein Feld von anderen hineingeworfen wird, durch welche er Energieaustausch und 
Ablenkungen erfährt. Dementsprechend wird in 1. die Summe I’ AE? ausgewertet, wo 
AE die Energie ist, die der Stern bei einer einzelnen Bewegung gewinnt (oder verliert), 
wobei — wie oben bemerkt — jede Begegnung als Zweikörperproblem idealisiert wird. 
Unter derselben Idealisierung wird in 2. die Summe I) sin?2 Y ausgewertet, won — 2 
die wahre Ablenkung (in einem festen Koordinatensystem) ist, die der Stern bei einer 
einzelnen Begegnung erleidet. Die beiden Ergebnisse weichen voneinander und von 
früheren Resultaten numerisch nicht sehr ab. In 3. werden die großen Schwierig- 
keiten aufgezeigt, die man in Verfolgung der üblichen Zweikörper-Idealisierung an- 
trifft. Heckmann (Hamburg-Bergedorf). 

Mayot, Mareel: Stabilit& des figures d’&quilibre d’un amas d’6toiles dont le centre 
deerit un eerele dans la voie laet&e. C. R. Acad. Sci., Paris 212, 45—47 (1941). 

H. Mineur zeigte [Ann. d’Astrophysique 2, 1 (1939)] die Möglichkeit des Gleich- 
gewichts eines Sternhaufens von konstanter Dichte und dreiachsig-ellipsoidischer Form, 
dessen Mittelpunkt eine Kreisbahn im axialsymmetrischen Felde der Milchstraße be- 
schreibt, und dessen große Achse A zum Zentrum, dessen kleine C zum Pol der Milch- 
straße weist. Der Verf. untersucht die säkulare Stabilität des Systems gegenüber 
Deformationen bei konstantem Volumen durch Entwicklung der zweiten Variation der 
totalen potentiellen Energie des Systems nach Lam&schen Funktionen. Heckmann. 


